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Zehn evangeliſche Biskümer.
Arierparagraph für die kirche Minderheitsgruppe verläßt die Generalſynode

Die altpreußiſche Generalſynode wurde
Dienstag in Berlin durch einen feierlichen
Gottesdienſt in der Dreifaltigkeitskirche er-
öffnet. Jn feierlichem Zuge betraten die geiſt-
lichen Führer der preußiſchen Landeskirche
und die Mitglieder der Synode das Gottes-
haus.

Anſprache des Landesbiſchofs.

Der Gottesdienſt vollzog ſich in ſchlichten
Formen. Generakſuperintendent D. Eger,
Magdeburg, legte ſeiner Predigt das Wort
aus dem Lukas-Epangelium zugrunde: „Laß
die Toten ihre Toten begraben, gehe aber hin
und verkünde das Reich Gottes!“ Nach der
Predigt richtete der preußiſche Landeshiſchof
Müller ein Wort von grundſätzlicher Be
dentung an die verſammelte Gemeinde.

„Es iſt das erſte Mal, ſo ſagte der Biſchof,
in der Geſchichte der altpreußiſchen Union,
daß eine Generalſynode unter einzigartigen
äußeren Umſtänden zuſammentritt. Nach
den überkommenen. Denkgewohnheiten war
es ein Eingeriff des Staates in das
kirchliche Leben, als die Wahlen angeordnet

Preußiſcher
Spitze der Geiſtlichen die

wurden aus denen dieſe Generalſynode her
vorgegangen iſt. Aber mit dem Wort „Ein-
griff des Staates“ iſt nicht wiedergegeben,
was der Wahrheit entſpricht. Der Führer
ſelbſt war es, auf deſſen Jnitiative die
Wahlen durchzuführen waren. Er hatte dabei
keineswegs den Gedanken in das Eigenleben
der Kirche einzugreifen, im Gegenteil, weil
er das Eigenleben der Kirche ſo ſtark emp-
fand, wollte er, daß vor aller Welt die Frei-
heit der Kirche dokumentiert würde; die
Menſchen innerhalb der Kirche ſollten frei
von ſich aus bezeugen, wie ſie die Kirche ge-
ſtaltet wiſſen wollten! Dieſer kirchliche Ge
ſamtvorgang kann nur verſtanden werden,
aus dem gewaltigen Geſchehen der natioa-
nalen Erhebung, deren entſcheidende Motive
ſeeliſche Werte und Kräfte ſind. Weil die
ganze ſiegreiche deutſche Freiheitsbewegung
getragen wird von den ſeeliſchen Kräften des
Glaubens, der Liebe, der Treue und des Ge-
horſams, iſt ſie eng verbunden mit dem
Leben der Kirche.

Der geſunde unverbildete Jnuſtinkt des
einfachen deutſchen Menſchen mit ſeiner
frommen Sehnſucht fühlt ſich als Mitglied
der deutſchen Freiheitsbewegung zugleich
innerlich aufs engſte verbunden mit
ſeiner Kirche. Er will, daß ſie die Gottes-
ſprache des Zeitgeſchehens verſtehe, aber er
verlangt auch, daß ſie Gottes ewiges Wort
klar, lauter und rein verkündige.
Von hier aus ergibt ſich die Aufgabe

der Synode: ſie ſoll der Kirche ein

Reichsminiſter Dr.

Vom Eröffnungsgottesdienſt der Altpreußiſchen Generalſynode in Berlin.
Landesbiſchof Müller (Mitte), Generalſuperintendent

D. Karow (lin k 9) und Pfarrer Hoſſenfel t
Dreifaltigkeitskirche.

äußeres Gewand geben. Wir ſind uns dabei
bewußt, daß auch die ſchönſte Form nur Form
bleibt. Einer iſt unſer Meiſter: Chriſtus!
Wie Luther dem deutſchen Volke den Heiland
aufs neue ſchenkte, ſo iſt es gerade in unſeren
Tagen Aufgabe der Kirche, die Seele des
deutſchen Menſchen zu ſuchen, ihn der Kirche
zurückzuge winnen und dazu zu helfen, daß
das Volk ſeine Kirche wieder lieben lerne.
Das neue Deutſche Reich hat eine neue Ka-
meradſchaft des Volkes gebracht, die neue
Kirche ſoll uns alle verbinden in einer
neuen, ſtarken Glaubenskameradſchaft. Wir
alle aber,, ſo ſchloß der Landesbiſchof ſeine
Kundgebung, die wir berufen ſind, dieſer
Kirche zu dienen, wir wollen und müſſen als
Kameraden des Glaubens zuſammenſtehen in
Einigkeit des Geiſtes und der brüderlichen
Liebe.“

Jm alten preußiſchen Herrenhaus wurde
dann die eigentliche Generalſynode durch
ihren bisherigen Präſidenten D. Winckler
eröffnet. Das Jntereſſe der Oeffentlichkeit
an den Beratungen der Synode war ſo ſtark,
wie nie zuvor.

Um 14 Uhr hielt die Gruppe der „Deut-
ſchen Chriſten“ geſchloſſen ihren Einzug.

Frick war durch Miniſte-

elder (rechts) verlaſſen an der

Miniſterpräſident
a. D. Bruno

rialdirektor Budtmann,
Göring durch Hauptmann
Lörzer, Kultusminiſter Ruſt durch Miniſte
rialrat Achelis vertreten. Auf der Regie-
rungsbank hatten die Mitglieder des Ober
kirchenrats Platz genommen, an ihrer Spitze
Landesbiſchof Müller, den die Synode durch
Erheben von den Plätzen begrüßte.

Präſes D. Winckler eröffnete die Sitzung
mit einer längeren Rede, in der er Rückſchau
auf die kirchlichen Exeigniſſe der letzten Mo-
nate hielt. Er gedachte der beſonderen Ver
dienſte D. Kaplers, des ehemaligen Präſi-
denten des Oberkirchenrates. Der Präſident
ſchloß ſeine Rede mit einem Hinweis auf
die Bedeutung des unabhängigen Pfarrer-
ſtandes.

Einſtimmig wählte dann die Synode zu
ihrem Präſidenten Rechtsanwalt Dr. Fried-
rich Werner zum 1. Stellvertreter des
Präſidenten wurde Pfarrer Hoſſenfelder,
zum 2. Stellvertreter Miniſterialdirektor
Jäger gewählt.
Profeſſor D. Heckel legte hierauf einen

Antrag vor, der das preußiſche Staatsmini-
ſterium bittet, der evangeliſchen Kirche die
preußiſchen evangeliſchen Stifte zur organi-
ſchen Eingliederung in die Kirche zurückzu-
geben. Die Synode nahm den Antrag ein-
ſtimmig an.

Nach der Wahl der Ausſchüſſe trat die
Synode in die Beratung eines Geſetzes ein,

j das für die zukünftige Geſtaltung der alt-
preußiſchen Kirche von größter Bedeutung
iſt. Nach dieſem Geſetz wird für das Gebiet
der altpreußiſchen Landeskirche das Biſchofs
amt geſchaffen. Zugleich werden folgende
Bistümer errichtet: Brandenburg, Kammin,
Berlin, Danzig, Königsberg, Breslanu, Köln-
Aachen, Münſter, Magdeburg-Halberſtadt,
Merſeburg-Naumburg. An der Spitze jedes
Bistumes ſteht ein Biſchof, an der Spitze der
Landeskirche der Landesbiſchof, der zugleich
die evangeliſche Kirche der altpreußiſchen
Union vertritt; ſtändiger Vertreter des Lan-
desbiſchofs iſt der Biſchof von Brandenburg,
der gleichzeitig das Amt des geiſtlichen Vize
präſidenten des evangeliſchen Oberkirchen-
rates übernimmt.

Zu dieſem Geſetz gab Pfarrer Peter im
Namen der „Deutſchen Chriſten“ eine pro-
grammatiſche Erklärung ab, in der er die
Bedeutung des neuen Biſchofsamtes für die
neue Kirche würdigte. Es ſei nicht die Ab-
ſicht, ſo erklärte Pfarrer Peter, mit der Er-
richtung des Biſchofsamtes irgendeine Lehr-
inſtanz oder ein fremdes Recht neben dem
deutſchen Recht zu ſchaffen. Jm Namen der
Gruppe „Evangelium und Kirche“ ſtimmte
Pfarrer Deißmann dem Grundgedanken
des Bistumsgeſetzes zu, machte aber dabei
den Wunſch geltend, daß man den Geſetzent-
wurf in einer Kommiſſion eingehend durch-
beraten möge. Die zuſtimmende Stellung-
nahme der Generalſuperintendenten brachte
der Generalſuperintendent von Berlin D.
Karow zum Ausdruck.

Unmittelbar anſchließend folgte die Be
ratung des ſogenannten Beamtengeſetzes,
das ebenfalls für die Zukunft der kirch-
lichen Führung und des Pfarrerſtandes von
entſcheidender Bedeutung iſt.

VPollmachten für
Jm weiteren Verlauf ihrer Beratungen

übertrug die Generalſynode ihre Befugniſſe
dem Kirchenſenat und ermächtigte ihn, auch
verfaſſungsändernde Geſetze zu erlaſſen,
ſowie den Haushaltsplan für das kommende
Jahr feſtzuſetzen. Damit liegt die ent-ſcheidende Führung der altpreußiſchen
Landeskirche beim Kirchenſenat, der
bereits am Mittwochnachmittag in ſeiner
neuen Zuſammenſetzung zur erſten Beratung
zuſammentreten wird. Angenommen wurde
ferner ein von der Brandenburgiſchen Pro-
vinzialſynode eingebrachter Antrag, der die
Gleichſchaltung der kirchlichen Behörden ent-
ſprechend dem Ausfall der Kirchenwahlen
fordert und eine Beſetzung der Stellen zu
75 Prozent mit Deutſchen Chriſten verlangt.

Nach Annahme des Biſchofsgeſetzes rich-
tete Pfarrer Eckert namens der Deutſchen
Chriſten an den Kirchenſenat die Bitte, dem
Schöpfer dieſes Geſetzes, Pfarrer Hoſſen-
felder, den Dank dadurch zu bezeugen,
daß er ihn ſchon in ſeiner morgigen Sitzung
zum Biſchof von Brandenburg be-rufe. Dieſe Anregung wurde von den Deut-
ſchen Chriſten mit ſtürmiſchen Heilrufen be-
gleitet.

Bei den Wahlen zur Nationalſynode
erklärte Pfarrer Eckert, daß nunmehr alle
Sitze von den Deutſchen Chriſten beſetzt
werden würden, nachdem die Gruppe
„Evangelium und Kirche“ die Verhand-
lungen verlaſſen hätten.
Die Deutſchen Chriſten ſeien an ſich be-

reit geweſen, ſich mit der anderen Gruppe
über die Verteilung der Sitze zu ver-
ſtändigen; dieſe habe aber dadurch, daß ſie

Rechtsanwalt Panwels- Amſterdam
lehnt Verfeidigung van der Lubbes ab.

Der niederländiſche „Telegraf“ veröffent-
licht die folgende Erklärung von Rechtsan-
walt Pauwels-Amſterdam: „Da ich feſt-
geſtellt habe, daß die Familie van der Lubbe
ganz unter dem Einfluß des rätekommuniſti-
ſchen van der Lubbe-Komitees gekommen iſt
und ich mir keinerlei Einmiſchung oder Kon-
trolle von kommuniſtiſcher Seite gefallen
laſſen will, habe ich beſchloſſen, von der wei-
teren Verteidigung abzuſehen.“

Dieſes Geſetz, das auch den ſogenannten
Arierparagraphen enthält, beſtimmt:
Als Geiſtlicher oder Beamter der allgemeinen
kirchlichen Verwaltung darf nur berufen
werden, „wer die für ſeine Laufbahn vorge-
ſchriebene Vorbildung beſitzt und rückhaltlos
für den nationalen Staat und die deutſche
evangeliſche Kirche eintritt. Nach 8 3 kön-
nen Geiſtliche und Beamte, die nach ihrer bis-
herigen Betätigung nicht die Gewähr dafür
bieten, daß ſie jederzeit rückhaltlos für den
nationalen Staat und die deutſche evangeliſche
Kirche eintreten, in den Ruheſtand verſetzt
werden, ebenſo wie Geiſtliche oder Beamte,
die nichtariſcher Abſtammung oder mit einer
Inarrn nichtariſcher Abſtammung verheiratet
ind.

Zum Beamtengeſetz gab Generalſuper-
intendent Calmus- Stettin im Auftrag der
Generalſuperintendenten eine Erklärung ab,
in der es u. a. heißt: Wir ſtimmen daher dem
8 1 zu, aber wir halten dafür, daß die Maß-
nahmen des Staates nicht einfach auf die
Kirche übertragen werden dürfen. Ein
Sprecher der Gruppe Evangelium und
Kirche“ brachte dieſelben Bedenken gegen das
Beamtengeſetz vor.

Nach einer kurzen Unterbrechung trat die
Synode dann in die Abſtimmung über die
beiden entſcheidenden Geſetzentwürfe ein.
Unter ſtarker Spannung der Verſammlung
gab Präſes D. Koch im Namen der Gruppe
„Evangelium und Kirche“ eine Erklärung ab:
Seine Gruppe ſei zu der Generalſynode ge-
kommen in der Hoffnung, daß ein endgültiger
Schlußſtrich unter die Ereigniſſe der letzten
Monate gezogen und eine brüderliche Zu-
ſammenarbeit gewährleiſtet werde. Jn dieſer
Hoffnung aber ſei man enttänſcht worden;
ſo ſeien bei wichtigen Wahlen die Grundſätze
der Verhältniswahl nicht angewandt worden.

Nach dieſer Erklärung verließ die Gruppe
„Evangelium und Kirche“ geſchloſſen den
Saal. Die Geſetzentwürfe wurden hiernach
mit der erforderlichen Zweidrittelmehrheit
durch die „Deutſchen Chriſten“ allein ange
nommen.

den Kirchenſenak.
das Feld räumte, gezeigt, daß ſie an dem
Aufbau der Kirche durch die Nationalſynode
kein Jntereſſe mehr habe.

Am Schluß der Synode ſtand eine Rede
des Landesbiſchofs Müller, die die Ver-
ſammlung mit ſtürmiſchem Beifall begleitete.
Manche könnten ſich nicht damit abfinden,
daß jetzt auch im Bezirk der Kirche von

dennoch habe der Füh-
rer recht, als er dieſe Frage mit harterHand anfaßte. Die Kirche ſolle nicht eine
Kirche der Paſtoren, ſondern eine Kirche des
Volkes ſein.
Nachtſitzung und Abſchlußanſprache.

Kurz nach 24 Uhr trat die Synode zu
einer Nachtſitzung zuſammen, um die ver-
faſſungsmäßig notwendige zweite Leſung der
Geſetze vorzunehmen. Die Bewegung „Evan-
gelium und Kirche“ war auch zur Nachtſitzung
nicht erſchienen. Ohne Ausſprache wurde das
Geſetz zur Schaffung des Biſchofsamtes und
zur Errichtung der Bistümer einſtimmig
angenommen. Auch das Beamtengeſetz
iſt gegen die Stimmen der Generalſuper
intendenten mit 25 Mehrheit angenommen
worden. Einſtimmige Annahme fand das
Geſetz, durch das die Generalſynode dem
Kirchenſenat weitgehende Vollmachten erteilt.
Ferner wurde ein Geſetz über die Nen
bildung der kirchlichen Körperſchaften im
Saargebiet verabſchiedet.

Am Schluß der Synode hielt Landes-
biſchof Müller eine Rede, in der er der
deutſchen evangeliſchen Brüder jenſeits der
Grenzen gedachte. Ein beſonderes Wort
wiömete er den Brüdern in Rußlanö: „Jch
erhebe“, ſo erklärte er, „feierlichen Proteſt
in der ganzen evangeliſchen Welt gegen all
das, was unſeren evangeliſchen Glaubens-
genoſſen angetan wird, und rufe das evan-
geliſche Deutſchland zur Hilfe!“

Nach einer Verleſung des PräſesD. Schäfer-Remſcheiö erklärte Präſident
D. Werner ſodann die Tagung der
Generalſynode für geſchloſſen.

„Raſſe“ die Rede ſei;

Rumänien verbietet Sekten.
Das rumäniſche Kultusminiſterium hat

ſoeben die Sekte der Adventiſten, Baptiſten,
nnorenttſten. Nazarener, Millenariſten und
andere mehr verboten.
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Langemarck.
Zur Weihe des Naumburger Denkmals.

u Tauſenden ragen die Kreuze im flan-
driſchen Land auf dem Gräberfeld bei
Langemarck, das die Deutſche Studenten-
ſchaft ſeit Jahren in Treue hegt und pflegt.
Und die tauſende Grabkreuze hier tragen die
immer gleiche, ſchtichte Jnſchrift: „Hier ruht
der Kriegsfreiwillige Den Jahrgängen
1895, 1896, 1897 entſtammen ſie zumeiſt, die
hier nach dem Opfertod fürs Vaterland den
letzten Schlaf ſchlummern. Deutſchlands beſte
Jugend, und bei aller Trauer: Deutſchlands
ewiger Stolz!

Als nach dem ſtürmiſchen Siegesmarſch
unſerer Weſtheere im Auguſt 1914 die große
Schlacht am Schickſalsſtrom des Weltkrieges,
der Marne, verlorenging, erſtarrten nur zu
bald die Fronten zwiſchen Noyon, Reims und
Verdun. Einmal noch ſchien dann die Mög-
lichkeit gegeben, zum urſprünglichen Schlieffen-
plan zurückkehrend, mit dem rechten Flügel
die nördliche Umfaſſung des Feindes zu er-
reichen. Denn Antwerpen fiel, und nun be-
gannen die freigewordenen deutſchen Be-
lagerungstruppen den Wettlauf in Richtung
Oſtende, Dünkirchen. Schlacken der engliſchen
und belgiſchen Armeen werden in die auf
200 Kilometer klaffende Lücke zum Meer ge
worfen, halten den erſten Anſturm auf. Vier
Reſervekorps läßt Falkenhayn jetzt in der
Heimat aus Freiwilligen der Auguſttage
überſtürzt aufſtellen und in endloſen Bahn-
transporten nach Flandern abrollen. Sie
ſollen den Durchbruch erzwingen, ſie ſollen
die Ueberflügelung des Gegners in letzter
Stunde ermöglichen und damit den Endſieg
in offener Feldſchlacht herbeiführen. Oktober
1914 die Ypernſchlacht nimmt ihren
Anfang.

Aus den Hörſälen und von den Schul-
bänken, aus Büros und wohl auch Werkſtuben
waren ſie begeiſtert zur Fahne geeilt, dieſe
Kriegsfreiwilligen. Hatten mit luſtigem
Lachen die Kommiſſigkeit allzu kurzer Aus
bildungswochen in den Kaſernen auf ſich ge-
nommen, waren ins Feld gezogen, blumen-
geſchmückt, Lieder ſingend von Heimat, Kampf
und Sterben. Marſchierten nun in die
Schlacht, überglücklich, des Einſatzes gewür-
digt zu ſein dem Tod von Ypern entgegen.
Um Bikſchoote, Langemarck und Paſchendaele,
bei Becelaire, Wytſchaete bluteten ſie, fielen
ſie, ſiegten ſie. Städte und Dörfer ringsum
in Flandern fielen in Trümmer und Aſſche.
Dennoch: als jetzt die Schleuſen von Nieu-
port ſich öffnen, als Meeresfluten dasSchlachtfeld unter ſich ertränken, wird nur
noch erbitterter weitergeſtritten, in verbiſſe-
nem Nahkampf um Meſſines und Dixmuiden.
Tauſende Freiwillige leiden und bleiben, bis
Mitte November die Schlacht im Moraſt der
Trichterwüſten verrinnt. Tauſende der Söhne
jenes Bürgertums ovpferten ſich, dem
preußiſche Erziehung von Friedrich dem
Großen her zur Selbſtverſtändlichkeit machte:
hingebungsvollen Dienſt am Staat als Vor-
ausſetzung für das Herrenrecht der Nation.

Umſonſt all das Leiden und Sterben der
deutſchem Jugend um Ypern? Es iſt nicht
der Ort hier, die Frage vom militäriſchen
Standpunkt aus zu beantworten. Nur eins
ſei geſagt: daß bitterſte Erfahrung gelehrt
hat, wie unerſetzlich das Blut begeiſterter
Kämpfer iſt, und daß darum nie wieder
deutſche Generäle ungenügend ausgebildete
unzureichend ausgerüſtete, ja unzulänglich
geführte Freiwilligenformationen gegen
Betonunterſtände und Maſchinengewehre
hetzen werden. Wenn „geborener“ Führernach-
wuchs uns fehlte in den ſpäteren Kriegs-
jahren und in der Nachkriegszeit um
Ypern liegt er begraben. Umſonſt ge
opfert? Die mit dem Deutſchlandlied auf
den Lippen, die mit dem Glauben an ihr Volk
im Herzen fielen, an der Yſer und überall

in Weſt und Oſt, ein Walther Fler, ein
Schlageter und Weſſel, die Freiwilligen im
rauen Rock des Weltkrieges und der Frei-
orps, wie die der braunen Freiheits-
armee Abolf Hitlers, ſie alle, die für ihr
Vaterland fielen, ſie leben, wo immer
deutſche Jugend für gleiches gläubig kämpft.

Und der Glaube war ſiegreich! Jugend-
ſturm fegte die Schmach der letzten vierzehn
Jahre fort, Jugend litt es nicht länger, daß
Heldentum und Opfertod der Brüder geſchmäht
werde. Für die geſamte Nation aber legte
erſt jüngſt auf dem „Nürnberger Reichstag“
der Führer des neuen Deutſchlands das Be
kenntnis zur heroiſchen Weltanſchauung ab. Volk und Staat wollen
eins werden. Bismarcks Werk, das die Män-
ner von 1914 mit ihrem Leibe ſchirmten, ſteht
vor der Vollendung. Aus der Knechtſchaft
des Verſailler Unfriedens W die Freiheit
aller Deutſchen erſtehen. „INVICTIS VICTI
VICTURI“ dem Unbeſiegten geloben wir heut

Beſiegten, dereinſt den Sieg zu erkämpfen, ſo
ſchrieb es die Berliner Univerſität ihren
Gefallenen auf den Gedenkſtein. Und in die-
ſem Geiſte werde heute zu Naumburg das
Denkmal geweiht, das der Stahlhelm-
Studentenring „Langemarck“ den gefallenen
Kommilitonen des Weltkrieges errichtete. Sie
ließen ihr Leben unſer blieb das Reich!
Jm Kampf für des Reiches Freiheit und Ein
heit aber marſchieren ſie mit uns, die Geiſter-
heere der gefallenen Brüder und Kameraden
des großen Krieges. L. N.

Reichswehrminiſter Generaloberſt von
Blomberg hat an die Stahlhelm-Lange-
marckfeier in Naumburg folgendes Tele-
gramm gerichtet: „Die Wehrmacht gedenkt am
heutigen Tage mit Stolz der Helden von
Langemarck, die der deutſchen Jugend zu allen
Zeiten Vorbild und Urbegriff begeiſteter
Vaterlandsliebe und opferbereiten Helden-
tumes bleiben werden.“

KubasSergeanken machen Revolukion
Die neue Regierung von Anhängern des Kommunismus mit Gewalt geſtürzt

In Kuba hat die geſamte Armee, Marine
ſowie die Polizei gemeuntert und ihre Offiziere
abgeſetzt. Die Unteroffiziere haben die Füh-
rung übernommen. In der Nacht wurde den
Offizieren in den verſchiedenen Garniſonen
und Kaſernen von den Unteroffizieren er-
klärt, daß ſie abgeſetzt ſeien und daß ihr
Widerſtand keinen Zweck habe. Die Soldaten
hatten ſich in den Beſitz der Waffen und
Munition geſetzt und erklärten, daß ſie
nötigenfalls kämpfen würden, falls man ihnen
Schwierigkeiten in den Weg lege.

Präſident de Ceſpedes iſt dem Druck der
revolutionären Maſſen weichend zurück
getreten; die unter Führung des kommuniſti-
ſchen Jonurnaliſten Carbo ſtehende Junta hat
die vroviſoriſche Regierung übernommen. Die
neue Regierung hat in einem Aufruf erklärt,
ſie werde Leben und Eigentum aller Bürger
ſchützen und die finanziellen Verpflichtungen
des Staates erfüllen.

Jn Havanna herrſcht Ruhe. DieStraßen der Stadt werden von Auſſtändi-
ſchen mit Maſchinengewehren bewacht.
Außer der Polizei, die ſich ſofort den revo-
lutionären Soldaten angeſchloſſen hat, unter-
ſtützen auch die ſtudentiſchen Verbände und
die geheime Vereinigung ABC die Bewegung.
Jn Santiago ſtehen ebenfalls alle Sol-
daten und Studenten auf ſeiten der Revo-
lution. Die höheren Offiziere ſollen von den
aufſtändiſchen Truppen im Lager von Kolom-
bia eingeſchloſſen worden ſein. Der Führer
der Armee iſt jetzt, ſoweit feſtgeſtellt werden
kann, ein Sergeant Batiſta Sergeant
Gonzalez hat die Führung der kubani-
ſchen Marine übernommen, während der
Leutnant Laurent das Kommando über
die Polizeiſtreitkräfte hat.

UsA. wahrk vorläufig Neukralifät.
Die amerikaniſche Regierung hat be-

ſchloſſen, gegenüber den Ereigniſſen in Kuba
völlige Unparteilichkeit zu wahren. Präſident
Rooſevelt hat dem Geſandten Welles ent-
ſprechende Anweiſungen erteilt.

Wie aus Havanna gemeldet wird, ſind alle
dort nicht anſäſſigen Amerikaner im Hotel
„National“ untergebracht worden. Ein ameri-
kaniſcher Zerſtörer hat in der Nähe des Hotels
Anker geworfen. Wie weiter gemeldet wird,
hat in Santiago de Cuba eine erregte Volks-
menge das Gefängnis geſtürmt und vier An-
hänger Machadvs gelyncht.

Die Dinge ſind auf Kuba ſoweit gediehen,
daß ein Eingreifen der Vereinigten Staaten
von Nordamerika trotz aller Neutralitäts-

erklärungen wohl nur noch eine Frage
von Tagen iſt. Was dann geſchieht, und wie
dann die ſchon recht zweifelhafte Unabhängig-
keit von Kuba ausgehen wird, darüber dürfte
ſich jedes weitere Wort erübrigen. Vielleicht
erleben wir aber hier die letzte Phaſe
des amerikaniſchen Krieges, der
am Ende des vorigen Jahrhunderts die poli-
tiſche Lage im mexikaniſchen Golf ſo grund-
legend geändert hatte.

Japans große Parteien
fordern Küſtungsdikkakur.

Am Dienstag morgen iſt es zwiſchen den
Führern der beiden großen Par
teien zu einer Verſtändigung über die Um
bildung der Regierung gekommen. Die
beiden Parteien haben eine gemeinſame Ver-
lautbarung herausgegeben, in der es heißt,
daß die allgemeine Lage zwinge, die Parteien
frage vorläufig zurückzuſtellen. An der
Spitze Japans müſſe eine Regierung ſtehen,
die mit großen Vollmachten ausgerüſtet, in
der Lage ſei, das Land zu regieren, ohne
Rückſicht auf die parlamentariſchen Syſteme.
Denn die in und außenpolitiſche Lage fordere
die Konzentration der ganzen Kraft des
Volkes in dem Ausbau ihrer Wehrmacht.
Die japaniſche Flotte und die Luftflotte ſollen
beſonders verſtärkt werden.

Am Montag war auch das japa niſche
Kabinett unter Vorſitz des Miniſterpräſi
denten zuſammengetreten, um die allgemeine
politiſche Lage zu beraten. An der Sitzung
haben Vertreter der japaniſchen Admiralität
und des Generalſtabes teil genommen. Unter
anderem wurde die Errichtung einer
nationalen Diktatur verlangt. Man
rechnet damit, daß bei der Umbildung des
Kabinetts auf nationaler Grundlage ver-
ſchiedene Regierungsmitglieder ausſcheiden.

7900 Mill. für belgiſche Grenuzverteidigung.
Der belgiſche Miniſter für die Landes-

verteidigung wird im Parlament die Bewilli-
gung eines Kredits in Höhe von 700 Mill.
Franken (rung 81 Mill. Mark) für die Or-
ganiſierung der Grenzverteidigung ver-
langen.

Billigt London die Rüſtungskontrolle?
Engliſcher Kabinettsrat vor der Pariſer Zuſammenkunft.

Das engliſche, Kabinett trat am Dienstag
zu einer Sonderſitzung zuſammen. Aus
wärtige Angelegenheiten, zu denen die
Aſſyrer-Greuel, die Verhandlungen mit Ruß-
land über ein neues Handelsabkommen, Ab-
rüſtungsangelegenheiten uſw. gehören,
nahmen einen breiten Raum ein. Es wurde
aber außerdem über die wirtſchaftliche und
induſtrielle Lage Englands geſprochen, die
als ſehr zufriedenſtellend bezeichnet wird.

Nach Jnformationen der Sonderbericht-
erſtatter der großen Blätter ſcheint feſtzu-
ſtehen, daß ſich die in ſo großen Linien an-
gekündigte Pariſer Zuſammenkunft,
an der urſprünglich der engliſche Außen-
miniſter John Simon teilnehmen ſollte,
hauptſächlich auf einen Meinungsaustauſch
zwiſchen Daladier und Paul-Boncour mit
dem ſtändigen Vertreter Englands im Ab-
rüſtungsausſchuß, Eden, beſchränken wird.
Sir John Simon tritt ſeine Reiſe nach Genf
angeblich erſt ſpäter an. Der Londoner
Sonderberichterſtatter des „Petit Pariſien“
will weiter erfahren haben, daß Eden die
franzöſiſchen Vorſchläge über eine alle ſechs
Monate ſtattfindende Rüſtungskontrolle nicht
ohne weiteres ablehnen werde.

Amerika und die Abrüſtungskonferenz

Norman Davis traf am Dienstag abend
in Plymouth ein und begab ſich nach London,
wo er etwa zehn Tage bleiben wird, um dann
nach Paris und ſpäter nach Genf zu den Ab-
rüſtungsverhandlungen zu gehen. Bei ſeiner
Ankunft erklärte er: Es ſei notwendig, daß
eine Rüſtungsüberwachung ſtattfinde, und
daß zu dieſem Zwecke eine dauernde Körper-

ſchaft eingeſetzt werde. Amerika ſei berett,
den Gedanken eines Nichtangriffspaktes zu
begünſtigen.

Deulſchruſſiſche Beziehungen
nach wie vor unverändert normal.

Gegenüber ausländiſchen Preſſeſtimmen,
die im Zuſammenhang mit dem Abſchluß des
ruſſiſch- italieniſchen Vertrags eine Ver-
ſchlechterung der Beziehungen zwiſchen
Deutſchland und Rußland zu konſtruieren
verſuchen, wird an zuſtändiger Berliner
Stelle erklärt, die Beziehungen zwiſchen
Deutſchland und Rußland ſeien nach wie
vor normal und erführen durch denitalieniſch-ruſſiſchen Vertrag keine irgendwie
geartete Verſchlechterung; dieſer Vertrag ſei
gleichlautend mit dem bereits ſeit langem be
ſtehenden deutſchruſſiſchen Abkommen. Die
beſonders von franzöſiſcher Seite verbreite-
ten Gerüchte, daß Deutſchland ſich im Zu-
ſammenhang mit der Wirtſchaftskriſe in ruſſi-
ſchen Gebieten, inſonderheit in der Ukraine,
in die inneren ruſſiſchen Verhältniſſe einzu-
miſchen verſuche. werden an zuſtändiger Stelle
ebenfalls als jeder Grundlage entbehrend be-
zeichnet.

Die ruſſiſchen amtlichen Stellen erklären,
daß gewiſſe Kommentare und Mitteilungen
in der Auslandspreſſe über die Reiſe des
ruſſiſchen Botſchafters in Berlin nach Rom
und alle Kombinationen in Verbindung mit
den deutſchruſſiſchen Beziehungen nicht den
Tatſachen entſprechen.

Der Danziger Flughafen iſt in dieſen
Tagen um eine Fläche von 35 000 Quadrat-
metern vergrößert worden. Der Flughafen
hat außerdem neue Nachtbefeuerungsanlagen
erhalten.

neues deutſches Theater.

Aufgaben des neuen deutſchen Theaters.
Der erſte Dramaturg am Schauſpielhaus

in Königsberg, Wolfgang Eberhard
Möller, entwirft in der „Deutſchen Kultur
wacht“ die Grundzüge der Programmgeſtal-
tung im neuen deutſchen Theater.

Alles Junge iſt ohne Technik, und es iſt
ſtark. Es kommt nicht mehr auf das Fach-
männiſche an, ſondern auf den Geiſt, der
ſich die Mittel ſucht. Dieſer Geiſt iſt der Geiſt
der nationalen Revolution, ein ſelbſtbewußter,
aber ein gerechter Geiſt. Er findet ſeinen
Ausdruck im Spielplan. Auch früher legte
man auf den Spielplan ein gewiſſes Gewicht,
aber man ſuchte ihn zuſammen aus Bezirken,
die dem Weſen der Aufgabe des Theaters
fremd, wenn nicht zuwider waren, aus den
Bezirken des Geſchäfts, des Nepps. des
Bluffs, des platten Amüſements. Manſuchte ihn zuſammen nach Geſichtspunkten,
die den Begriff des Theaters zerſetzten. Man
fand es für zweckmäßi das Publikum zu
erfaſſen, und empfand es doch als modern, das
Volk zu verachten.

Ein neues Theater muß ſich der Unantaſt
barkeit ſeines vornehmſten Trägers bewußt
ſein, des Volkes, ſeiner Leidenſchaften
und ſeiner Sehnſüchte. Das erſte Geſetz
muß das ſein: keine Kompromiſſe zu
ſchließen. Was fallen muß, das iſt das Geſell-
ſchaftsſtück von geſtern, das Problemſtüſck
für Spezialiſten und das Sexualſtück.
Hingegen muß der vornehmſte Beſtandteil des
neuen Spielplans das politiſche Schau-ſpiel ſein. Wir wollen nicht mehr An-
empfindung und Halbempfindung, wir wollen
eine wahrhafte Geſtaltung aus den Geſetzen
des Dramas und des Theaters heraus. Jn
den Werken unſerer Klaſſiker ſind die großen
Begriffe des Königstums, der Männlichkeit,
der Ehre und der Zucht erdichtet worden. Jn
ihnen iſt oft Heutiges mit unheimlicher

endgültig vorausgeſtaltet, wie in der

„Jungfrau von Orleans“, der „Hermann-
ſchlacht“, im Urner Tellſpiel, jenem uns merk-
würdig nahen Volksſpiel der Aufzüge und
Sprecher, der politiſchen Verſammlung. Es
gibt da eine lange beziehungsreiche Reihe, die
man nicht anders als politiſch ſpielen darf.
Nicht anders auch, als man den „Schla-
geter“ von Hanns Johſt ſpielt, in dem ſich
die Reihe krönt: man ſpielt ihn nicht, man
erlebt ihn.

Die andere Aufgabe des Spielplans iſt es
dann, Damm zu ſein, an dem ſich die ganze
Flut geſtriger Verbildung bricht und fängt.
Das erſte Mittel dafür iſt, daß man nicht
mehr das ſpielt, „was das Volk will“.
Was das Volk will, weiß nur der Dichter
ſeines Volkes. Man ſetze der Plattheit das
Dichteriſche entgegen, man ſetze dem
Serualſtück die deutſche Liebestragödie entgegen in der Art der Hebbel-
ſchen „Agnes Bernauer“. Man ſetze dem rohen
Kriminalſtück Werke entgegen wie z. B. „Das
Fräulein von Seudery“ von Otto Ludwig.

Man erwecke wieder die Phantaſie, die
durch das, was man Naturalismus nennt,
zugrunde gegangen war. Es gibt ein Theater,
das aus der Vermummung kommt, aus der
Freude am Phantaſtiſchen, ſo die Shakeſpeare-
komödien, ſo der „Pantalon“ von Paul Ernſt,
ſo der „Meiſterdieb“ von Kurt Geucke, ſo
„Die Galoſchen des Glücks“ von Klaus Rich-
ter. Man darf ſich im Anfang nicht ſcheuen
vor der planvollen Organiſation auch des
Schrifttums beſonders des Theaterſtücks.
Dann wird aus den Lebensbezirken, in
denen das Theater wurzelt, unmittelbar ein
wahrhaft bodenſtändiges Schrifttum erwachſen
können.

Deutſch im engliſchen Rundfunk.
Die Britiſh Broadcaſting Corporation hat

für das kommende Schuljahr den deut-
ſchen Sprachunterricht in ihre Schul-
funkſendungen aufgenommen. Der deutſche
Sprachunterricht findet wöchentlich einmal
am Montag ſtatt.

deren Ueberſiedlung in den Meſſelſchen Neu-

l ſteht jetzt außer allem Zweiſel, daß es ſich

Kahſer- Friedrich Muſeum.

Neue Abteilung für italieniſche Bildwerke.
Im Kaiſer-Friedrich-Muſeum in Berlin iſt

am 1. September die Abteilung Jtalieni-
ſche Bildwerke eröffnet worden. Sie
befindet ſich in den Räumen, die von Wilhelm
von Bode von Anfang an für ſie vorgeſehen
waren, die aber nicht bezogen werden konn-
ten, weil wegen Raummangels die deutſche
Plaſtitk hier aufgeſtellt werden mußte. Nach

bau ſind nun die italieniſchen Bildwerke, die
bislang in verſchiedenen Kabinetten der Ge-
mäldegalerie zerſtreut waren, in den frei-
gewordenen Sälen vereint worden, während
die geſamten italieniſchen Bronzen
(mit Ausnahme der Werke Donatellos) im
Umgang über der Eingangshalle des Mu-
ſeums zuſammengeſtellt ſind. Nach dieſer
Vereinigung erſt vermag man ſich einen Be-
griff von der Reichhaltigkeit der Sammlun-
gen zu machen und jetzt erſt kommt das ein-
zelne Kunſtwerk zu ſeiner vollen Entfaltung.

Schriſttafein der Bronzezeit.
Vor einiger Zeit wurden bei Aushebung

einer vorgeſchichtlichen Wohngrube in der
Nähe von Saaz Schrifttafeln gefunden,
deren Alter jetzt von Profeſſor Dr. Max
Wurdinger auf annähernd viertauſend
Jahre geſchätzt worden iſt. Profeſſor Wur-
dinger gibt jetzt nähere Erklärungen über
dieſe Funde an. Neben den Schrifttafeln
entdeckte man noch zwei Tonkörper, die am
Rande gleichfalls mit Schriftzeichen
verſehen waren. Ein deckelartig kreisrunder
Tonkörper erinnert an Funde, die Schlie-
mann ſeinerzeit in Troja machte. Sowohl
auf dieſem Tonkörper als auch auf dem ande-
ren ſind die Schriftzeichen nicht verwiſcht.
Es wird keine große Schwierigkeit machen,
ſie in aller Schärfe ſichtbar zu machen.

bei dieſen Zeichen keineswegs, wie vorher
angenommen wurde, um ein bloßes Orna-
ment, ſondern tatſächlich um eine Beſchriftung
handelt.

Bernſtein als deutſcher Schmuck.

Bereits ſeit längerer Zeit ſind in Deutſch-
land Beſtrebungen im Gange, dem Bern-
ſte in eine immer größere Verbreitung als
Schmuck zu verſchaffen. Wie weit heute die
künſtleriſche Bearbeitung des Bernſteins ge-
diehen iſt, zeigt vor allem die Ausſtellung
der Königsberger Bernſteinmanu-
faktur auf der Leipziger Meſſe. Ueber
den üblichen Bernſteinſchmuck hinaus ſind
hier ſogar Porträtbüſten aus Bernſtein zu
ſehen, unter anderem die große Büſte des
Reichskanzlers, die von Seeger modelliert
worden iſt. Es iſt zu erwarten, daß bereits
in dieſem Winter der Bernſtein eine aus-
ſchlaggebende Rolle in der deutſchen künſtle-
riſchen Schmuckinduſtrie ſpielen wird.

Deutſches Tonkünſtlerfeſt 1935 in Hamburg.
Generalintendant Strohm vom ham-

burgiſchen Staatstheater hat im Einverneh-
men mit dem Hamburger Senat den All-
gemeinen Deutſchen Muſikverein eingeladen,
ſein großes Tonkünſtlerfeſt 1935 in Hamburg
abzuhalten. Die Zuſage iſt bereits ein-
getroffen. Das Feſt wird ſich auf Konzert
und Oper erſtrecken und unter der muſika-
liſchen Leitung von Eugen Jochum ſtehen.
Schwäbiſches Heimatmuſeum in Südſlavien.

Jm Neuſatzer „Deutſchen Volksblatt“
wird jetzt die Anregung zur Schaffung eines
das ganze Deutſchtum Süodſlaviens um-
faſſenden ſchwäbiſch-deutſchen Heimatmuſeums
gegeben. Es ſoll an die Stelle von kleinen
Heimatmuſeen in einzelnen Dörfern, von
deren Gründung in letzter Zeit viel die Rede
war treten. Neuſatz als Sitz der deutſchen
Spitzenorganiſation wird als Ort dieſes

in Vorſchlag gebracht.
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größtem Afethane
(1. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Am 18. November 1880 ſchiffte ſich die

Expedition, mit nur ſträflich geringen Mit-
teln verſehen, von Hamburg aus ein, in
Loanda, der Hauptſtadt der portugieſiſchen
Kolonie Angola, betrat ſie zum erſten Male
afrikaniſchen Boden, und 300 Kilometer
landeinwärts, in Malange, wurde die
eigentliche Ausrüſtung und Zuſammen-
ſtellung der erforderlichen Karawane vor-
genommen und die Träger angeworben.

Endlich war man am 3. Juni 1881 ſo
weit. Die Kolonne ſetzte ſich in Marſch. An
der Spitze ging Humba, ein Angolaneger,
einer der treueſten Schwarzen, der Wißmann
auch ſpäterhin begleitete und wichtige Dienſte
leiſtete. Humba trug die auf dem ganzen
Marſch ſtets entfaltete Fahne und zum erſten
Male leuchteten die ſchwarz-weiß-
roten Fahnen durch den afrikaniſchen
Bu ſch!

Faſt anderthalb Jahre tollſter Abenteuer
und wichtigſter wiſſenſchaftlicher Entdeckun-
gen folgten, die zu ſchildern Bücher füllen
würde. Oft waren die Eingeborenen Freund,
öfter noch Feind. Wo die Forſcher Gewalt
vermeiöen konnten, verſuchten ſie es mit
Liſt, und häufig kam ihnen der Aberglaube
der Schwarzen zuſtatten. Ein Häuptling
wollte ſie nicht weiterziehen laſſen und
drohte ihnen, er ſei ein großer Zauberer.
Pogge und Wißmann erklärten, ſie ſeien
noch größere Zauberer und um dies zu er-
härten, brannten ſie eines Nachts mitten im
Urwalö ein großes Feuerwerk ab, machten
bengaliſche Beleuchtung und ließen die
ganzen Expeditionsteil nehmer mit ſämt-
lichen Gewehren vhrenbetäubenö dazu in die
Luft knallen.
Feuerwerk und Sekt im Urwald

Das wirkte. Die Schwarzen ſetzten dem
Weitermarſch der Expedition nichts mehr in
den Weg, ſondern halfen ihr noch nach Kräf-
ten. Bei einem anderen Stamm wurden ſie
mit Pomp und Feierlichkeiten empfangen,
beſchenkt, und der ganze Stamm ſtellte ſich
ihnen zur Verfügung. Als Wißmann feſt
zuſtellen ſuchte, woher dieſe Freude kommen

von Deutſch

Pom kollen Teutnant zu Deutſchlands
Aus dem Ceben und Taten des Kfrihaforſchers und Souverneurs

z Mafor Hermann von Wiß mann
Copyright by Verlag Presse- Tagesdienst, Berlin W 35.

Flugzeug-Notlandung mitten in Wien.
Am Sonntag mußte ein Polizeiflieger, der mit einem Doppeldecker über dem Stephans-
dom einen Privatflug ausführte, infolge eines Motordefekts im Donau-Kanal notlanden

dort drahtete Wißmann die Freudenbotſchaft
den ſorgenden Seinen: „Herzensmutt-
Hen. Jdbün all hier. HermannEuropa horchte auf. Deutſchland war ſtolz.
Ueber Nacht hatte ſich der kleine Leutnant
eingereiht in die ſchmale Reihe berühmter
Afrikaforſcher.

Der König von Belgien greift zu
Der erſte, der begriff, daß man ſich dieſen

jungen Mann ſichern müſſe und daß Eile

1000 Saar- Kinder im Hofe des Berliner Kaiſerſchloſſes.
Für die 1000 Saar-Kinder, die von ihrem Ferienaufenthalt in Oſtpreußen und Pommern
auf ihrer Rückfahrt nach der Heimat durch die Reichshauptſtadt kamen, veranſtaltete die

Stadt Berlin im großen Hof des königlichen Schloſſes eine Begrüßungsfeier.

und ob man keine hinterliſtigen Abſichten
habe, erfuhr er von den Baſchilangen, ſo
hieß dieſer Stamm, daß man ihn und Pogge
für zwei früher ſpurlos verſchwundene
Häuptlinge der Baſchilange hielt, die nun
mehr aus dem „großen Geiſterwaſſer“, dem
Meer, in veränderter Geſtalt, zurückgekehrt
ſeien. Und manchmal half ſchon Dr. Pogges
langer, bis über die Bruſt wallender Bart,
um die Schwarzen, die oft nie einen Weißen
geſehen hatten, einzuſchüchtern und friedlich
zu ſtimmen. Aber auch andere traf man,
die mit der abenö ländiſchen Kultur ſchon er-
hebliche Berührung hatten. Mirambo, der
Napoleon von Oſtafrika, wie ihn
Stanley genannt hat, der ſich vom Sklaven
eines Arabers zu einem weit und breit ge-
fürchteten Herrſcher emporgearbeitet hatte,
überreichte Wißmann als Antrittsgeſchenk,
bei deſſen Beſuch in ſeiner Reſidenz, außer

3 Kuh zwei Flaſchen franzöſiſchen
Sekt.
Am ziel!

Am 14. November 1882, als der Gipfel
einer Anhöhe erſtiegen war, brachen die
Schwarzen in einen Jubelruf aus:
Baharr! Baharr! Das Meer!
Das Meer! Vor Wißmanns Augen lagdas erſehnte, mit tauſend Mühen erreichte
Ziel: der Jndiſche Ozean. „Ueberwältigt“,
ſagte Wißmann ſpäter von dieſer Stunde,
„hielt ich einen Augenblick, und vor tiefer
Rührung wurden mir die Augen feucht. Das
Herz war mir zum Springen voll, und nur
mit Gewalt konnte ich das Gefühl des Dan-
kes und der Freude niederkämpfen. Ernſt
und ſtill umſtanden mich meine Leute, als
ob ſie mich verſtänden. Jch mußte ihnen die
Hände ſchütteln, den ſchwarzen Kindern, die
mir trotz aller Fehler doch ans Herz ge
wachſen waren.“

Jn Sanſibar war ſchon damals ein Tele
axaph, der Europa mit Afrika verband. Von

geboten ſei, war der ſcharf in die Zukunft
blickende, geſchäftstüchtige und über die Ver-
hältniſſe im Kongoſtaat wohlunterrichtete
König der Belgier, Leoopld II. Er wollte
Wißmann für ſeine Pläne haben und ver-
ſtand es, den richtigen Weg zu gehen. Kein
Geringerer mußte den Vermittler ſpielen
als Friedrich Wilhelm, der damalige deutſche
Kronprinz. Reiche Mittel ſtellte der belgiſche
König zur Verfügung, die wiſſenſchaftlichen

Sammlungen der Expedition ſollten den
Berliner Muſeen zugute kommen, und Wiß-
mann ſollte auch auf dieſer, von belgiſchem
Gelò und für den belgiſchen König ſtattfin-
denden Expedition, die deutſche Flagge füh-
ren dürfen. Wißmann nahm das großzügige
Anerbieten an und ſollte den damals noch
recht unbekannten und ſagenumwobenen
Kaſſai- Fluß erforſchen.

Wieder ging es vom Weſten ins Zentrum
des Schwarzen Eröteils bis zu den treuen
Baſchilangen, die Wißmann wiederum große
Dienſte leiſteten. Dann fuhr man mit
einem Stahlboot und ſelbſtgefertigtenKanus, unter unzähligen Gefahren, den
unbekannten Kaſſai hinunter. Oft dehnte
ſich dieſer Rieſenſtrom bis auf eine Breite
von 1518 Kilometer aus, an ande-
ren Stellen war er nur 300 Meter breit,
aber außerordentlich tief und reißenö, in
tote Arme fuhr man, über Stromſchnellen
mußte man weg, ſich mit feindlichen Einge-
borenen ſchlagen. Niemand wußte, wohin
die Fahrt ging. Zahlreiche große Ströme,
die man bis dahin für ſelbſtändig gehalten
hatte, wurden als Nebenflüſſe des Kaſſai
feſtgeſtellt.

Am 9. Juli 1885 um 12 Uhr bemerkten
die Reiſenden auf der Fahrt in die Ferne,
einen Gebäudekomplex, der ſich bei
näherer Beobachtung durch die Gläſer als
eine Station mit einer Flagge, blau mit
goldenem Stern, erwies. Es war die von
dem inzwiſchen gegründeten Kongoſtaat

gewählte Fahne. Wißmann hatte ſein
Ziel erreicht. Vor ihm lag majeſtätiſch eine
breite Waſſerfläche, in die ſich der Kaſſai
ergoß. Das war der Kongo! Die Station
hieß: Kwamouth, Mündung des Kwa, weil
der in den Kongo mündende Kaſſai hier
Kwa hieß, den man bisher für den Kongo
hielt. Wißmann erſt hatte „Orönung“ in
dieſes Flußſyſtem gebracht.
Deutſchland faßt Fuß in Afrika.

Hier erfuhr Wißmann auch von zwei
Beamten des jungen Kongoſtaates, Englän-
dern, was ſich inzwiſchen in der Welt ereig-
net hatte, insbeſondere von dem Eintritt
Deutſchlands in die Reihe der Kolonial-
mächte, den Erwerbungen an der Weſt und
Oſtküſte Afrikas. Am liebſten hätte er ſich
gleich dem Vaterlande für den Kolonial-
dienſt zur Verfügung geſtellt, aber er war
noch weiter dem Belgierkönig verpflichtet,
und noch eine gefahren- unö abenteuerreiche
Durchquerung Afrikas vollendete er in deſſen
Auftrag. Diesmal galt es vor allem „die
Verhältniſſe im Jntereſſe des Kongoſtaates
zu orönen“ und Studien über die grauen-

hafte Menſchenfägerei zu ma en, die die
Araber in Jnnerafrika betrieben, un
erforſchen, wie man der Sklavenfägerei ve-
gegnen könne. Als er auf dieſer zweiten
Durchquerung einmal ſeine alte Marſch-
route kreuzte, ſchrieb er am Neujahrstage
1887: Wie verändert! Wo uns früher
Tauſende von Beneki, die Bewohner der
uns damals überraſchenden, ſchönen, reichen

(Fortſetzung folgt.)

Ein merkwürdiges Teſtamenk.
Daß jemand in ſeinem letzten Willen über

n ſeiner Hinterlaſſenſchaft die
erforderlichen Beſtimmungen trifft und auch
Wünſche über die Art ſeiner Beſtattung
äußert, iſt ſelbſtverſtändlich. Etwas reichlich
weit in dieſer Beziehung ging aber ein
kürzlich zu Neuyork verſtorbener Deutſch
Amerikaner, Jeff Bender. Jn ſeinem Teſta.
ment ſetzte er einen Betrag von 50 000 Ma r k

für eine würdige Leichenfeieraus, dann folgten Angaben darüber, wie der
Verſchiedene ſich eine ſolche würdige e
vorſtellte. 300 ſeiner Angehörigen und Mit
bürger waren aufgezählt, die zu der feſtlichen
Veranſtaltung geladen werden ſollten. Eine
ausführliche Speiſenfolge nebſt einer Liſte
der bei dem „Feſteſſen“ zu reichenden
Weine war nicht vergeſſen, ebenſowenig wie
ein Verzeichnis der Lieder ſie ließen durch
weg an Luſtigkeit und Munterkeit nichts zu
wünſchen übrig die bei der gleichen Ge
legenheit geſungen werden ſollten. Damit
die gewünſchte fröhliche Stimmung nicht ge
trübt würde, hatte Bender ausdrücklich
unterſagt, daß bei der Feier ihr an ſich ja
bedauernswerter Anlaß auch nur mit einem
Worte erwähnt werde. Die Anordnungen
des Verſtorbenen wurden, wenn die Gelade
nen auch kräftig die Köpfe ſchüttelten, in
jeder Hinſicht befolgt. Man kann den toten
Bender noch nachträglich beneiden, daß er
vor ſeinem Ende keine anderen Sorgen hatte,
als um eine vergnügte Leichen feier
bemüht zu ſein. Oder erklärt ſich das ſonder-
bare Teſtament vielleicht aus dem hohen
Alter Bender ſtarb mit 94 Jahren des
Verblichenen?

Haar und Charakker.
Der Volksglaube ſchließt ſeit alter Zeit

von der Haarfarbe auf das Weſen des
Menſchen, und beſonders hat man ſtets die
roten Haare für ein ſhlimmesZeichen angeſehen. Auf gotiſchen Bildern
werden Kain und Judas mit roten Bärten
abgebildet, um ſchon dadurch das Böſe ihrer
Natur anzuzeigen. Um derartige Be
ziehungen auf wiſſenſchaftlicher Grundlage
unterſuchen, hat man in neueſter Zeit die
Methoden der Hagrunterſuchung außer ent
lich verfeinert. Man kann jede individnelle
Beſonderheit des Haares feſtſtellen und es
ebenſo zum Jdentitätsausweis benutzen wie
den Fingerabdruck. Auch ſind die Haare als
wichtiges Unterſcheidungsmerkmal für e
einzelnen Menſchenraſſen erkannt. Die
Grobheit des Haares verrät bei tiefer-ſtehenden Raſſen ihre nähere Verwandtſchaft
mit den tie riſchen Vorfahren. Hervor-
zuheben iſt. daß ſich die blonde Haarfarbe
nirgends bei Tieren findet. Das Gold-
blond, auch wenn es ins Rötliche ſpielt,
iſt ſtets für eine beſondere Schönheit der
Frauen gehalten worden, die Trägerinnen
dieſes Schmuckes ſollen treu in de r
Liebe und feſt in Entſchlüſſen ſein. Den
Zuſammenhängen zwiſchen Haar und Ver-
brechen hat man nachgeſpürt. So will Havelock
Ellis beobachtet haben, daß die Zahl der
ſchwarzhaarigen Perſonen unter den Ver
brechern im Verhältnis beträchtlich größer iſt
als unter der übrigen Bevölkerung Enag-
lands, Italiens und Amerikas. das Kopf
haar des Verbrechers iſt zumeiſt üppig, ver
Bart dagegen dürftig. Während man wolli-
ges Haar dem Verbrecher zuſchreibt,
will der amerikaniſche Anthropologe Charles
Caſſel beobachtet haben, daß das Haar der
Genies häufig lockig iſt.
Auch Palmen ſchlafen.

Jm Londoner Botaniſchen Garten iſt eine
ſüdafrikaniſche Zykade-Palme nach zehnjähri-
gem Schlaf in dieſem Jahre zum Leben er-
weckt. Die Palme war ein blätterloſer
Stamm, als ſie vor zehn Jahren eingepflanzt
wurde, und blieb in dieſem Zuſtande bis zu
dieſem Sommer. Jm Juni begannen die
erſten Blätter zu ſprießen und jetzt trägt der
Stamm erſtmalig eine reiche Blätterfülle.
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Nus Merſeburg.
Mit dem Rad gegen das Auko.

Heute vormittag um 10.30 fuhr der Tiſch-
lermeiſter Hmio Schmieder von hier am
Markt mit ſeinem Rade in einen Polizei-
kraftwagen hinein. Er kam zu Fall und
unter den Wagen zu liegen. Er erlitt Rücken-
prellungen und Hautabſchürfungen und
wurde von dem Polizeiwagen ſofort ins
Krankenhaus gebracht.

Der Unfall ereignete ſich direkt vor dem
Hauſe des Verunglückten, der mit ſeinem
Fahrrad über die Straße fuhr und ſo von
dem ſcharf rechts fahrenden Kraftwagen
gegen die Borökante geriſſen und einige
Meter mitgeſchleift wurde.

Regeln für den Straßenverkehr.

Für Fußgänger: Nimm dir beim Ueber-
ſchreiten einer verkehrsreichen Straße ein
paar Sekunden mehr Zeit, als daß du dein
Leben riskierſt! Ueberſchreite eine Straße
möglichſt im rechten Winkel, wobei du erſt
nach links, dann nach rechts blickſt. Beim
Ueberſchreiten der Straße hinter einem
Fahrzeug hervorzukommen iſt außerordent-
lich gefährlich, da ein neues Fahrzeug im
ſchnellſten Tempo nahe am ſtehenden Wagen,
der dir den Blick auf die andere Straßen-
hälfte nimmt, vorüberkommen kann. Als-
dann ſiehſt nicht nur du oft zu ſpät, ſondern
auch du wurdeſt vom Fahrenden zu ſpät be-
merkt. Stehe Blinden, Jnvaliden, alten
und kranken Leuten beim Ueberſchreiten bei!

Für Fahrende: Fahre mit vorſchrifts-
mäßigem Tempo, ohne unnbtigen Lärm zu
machen. Sei beſonders vorſichtig, biegſt
du von einer Straße in die andere ein oder
willſt du ein anderes Fahrzeug überholen.
Blicke während des Fahrens nicht rückwärts;
unzählige Unglücksfälle waren ſchon die
Folge dieſer Unart! Weiche Fußgängern
aus, und halte nicht jeden für blöde, der
dir in den Weg gelaufen kommt, da es ſo
viele Menſchen gibt, die ſchlecht ſehen und
ſchlecht hören (zuweilen beides zugleich) und
ſt Füßen, Nerven uſw. ſchlecht beſtellt

nòö.

Großer vakerländiſcher Theakerabend

der Privattheatergeſellſchaft Merſeburg.

Am Donnerstag, dem 7. September, ver-
anſtaltet die Privattheatergeſellſchaft Merſe-
burg von 1828 zum Beginn ihrer diesjähri-
gen Winterſpielzeit im Saale des „Kaſino“
einen vaterländiſchen Theaterabend, der
unter dem Motto: „Deutſches Erheben einſt
und jetzt“ ſteht. Ein deutſches Feſtſpiel in
einem Akt: „Jn dreihundert Jahren“ führt
in die Vergangenheit unſerer Soldatenzeit.
Die Jetztzeit iſt durch zwei neue Theater-
ſtücke vertreten, und zwar: „Wetterleuchten“,
ein Spiel für deutſche Frauen (in einem
Aufzuge) und „Heil Hitler“, einem ſymbo-
liſchen Feſtſpiel für das erwachte Deutſch-
land, in einem Akt und fünf Bildern. Zu
dieſem Theaterabend dürfen Mitglieder der
„Privat“ Gäſte einführen.

„Merſeburger Tageblatt“ Kreisblatt

„Reſerve hatnoch zwanzig Tägelein
Erinnerungen an die Dienſtzeik.

„Vorbei die Luſt, vorbei die Plage,
Und bald ſchon geht's der Heimat zu
Reſerve hat noch zwanzig Tage,
Dann hat Reſerve Ruh.“

Welcher alte Soldat entſinnt ſich nicht noch
dieſes oder manches anderen Reſerveliedes,
das er einſtmals vor dem Ende ſeiner akti-
ven Dienſtzeit ſang! „Reſerve hat noch“
ach, das Zählen der Tage, die noch „ab-
geriſſen“ werden mußten, fing ſchon an, als
es noch über hundert waren.

Letzte Tage im Manöver. Rückmarſch
in die alte liebe Garniſonſtadt und dann
kam der Tag, an dem die „alten Leute“ noch
einmal in Reih' und Glied traten. Noch
einmal richtete der Kompagnieführer ſein
Wort, das ihnen allen ſo ſcharf und ſchneidig
um den „Nüſchel“ gepfiffen war, an dieſes
„ſteinalte Militär“. Aber diesmal klang es
ganz anders. Es lag die leiſe Bewegung
des Abſchiednehmens darin. Auch der Va-
ter der Kompagnie empfand es wohl, daß
da ſo mancher brave Kerl von ihm ging.
Und der Hauptmann ſprach von den zwei
Jahren in des Kaiſers Rock, die nicht immer
leicht aber doch ſchön geweſen waren. Er
mahnte ſie alle, auch im ſchlichten Kleide
des Bürgers immer deſſen eingedenk zu
ſein, daß ſie Soldaten wären und blieben.

„Alles Gute jedem Einzelnen von euch.
lind wer mich braucht, ſolls ſchreiben. Jch
helfe, wo ich kann. Auf Wiederſehen, Leute!“

„Auf Wiederſehen, Herr Hauptmann.“
Dann teilte der Kompagniefeldwebel die

Militärpäſſe aus und dann wurde der ſchöne
bunte Rock „auf Kammer“ abgegeben und
der bärbeißige „Kammermolch“ ließ ſeine
ſonſt ſo betonte Scherſantenwürde ganz bei-
ſeite und ſich ſogar zu einem Abſchieds-
ſchoppen in die Kantine einladen.

Nun die Reſerviſtenmütze aufs Ohr ge-
rückt, den Stock mit den bunten Troddeln
in die Hand und der Reſerviſt war fertig!

Jn der Kantine waren ſie ſchon kräftig
beim Singen. „Roſa, Roſa, ſchenke dem jun-
gen Reſervemann ein!“ Roſa hatte alle
Hände voll ſchäumender Bierkrüge und der
Gefreite Müller 3 benutzt dieſe Geelgenheit,
ihr einen ſaftigen Abſchiedsſchmatz zu ver-
ſetzen.

„Na ja wer fällt auf? Entweder ein
Gefreiter oder ein Einjähriger!“ lachte der
Kammerunteroffizier und wiſchte ſich den
Bierſchaum aus dem Bart.

„Ja immer mit frohem Mut zwei Jahr,“
ſang die Korona im Chor, Gläſer klangen
und Unteroffiziere wurden angeproſtet. Hier
verabſchiedete ſich der krumme Bumke ſchon
zum dritten Male gerührt von ſeinem Kor-
poral, mit dem er zwei Jahre lang einen
erbitterten Kleinkrieg geführt hatte, bei dem
Bumke leider ſtets „zweiter Sieger“ blieb.
Dort riskierte einer ein keckes Wort an den
„Spieß“. Der drohte lachend: „Warte,
Freundchen, bei der nächſten Uebung, da
werden wir dir die Hammelbeine ſchon lang
machen!“

Die Einjährigen gaben der Reihe nach,
wie es der Brauch iſt, eine Lage. Die

Arbeit und Brok durch „Argo“.
Werbevortirag im „Kaſino“ zu Merſeburg.

Ueber dieſes Thema ſprach am Dienstag
abend im kleinen Saal des „Kaſino“ der
Vorſitzende der Arbeits gemeinſchaft Provinz
Sachſen e. V., Rektor Greff, Halle. An-
weſend waren Jntereſſenten aus allen Krei-
ſen der Bevölkerung, Arbeitsloſe und Bau-
luſtige, Unternehmer und Gewerbetreibende,
ebenſo war auch der Vorſitzende der Merſe-
burger Handwerker, Jnnungsobermeiſter
Pfeiffer erſchienen.

Die Arbeitsgemeinſchaft, ſo führte der
Reöner des Abends in ſeinem einſtündigen
Vortrag aus, iſt eine aus dem Geiſte der
Notzeit heraus geborene Zweckorgani-
ſation, die den Gedanken der Volksge-
meinſchaft in die Tat umſetzen will. Das
Mittel hierzu iſt die produktive Kredit-
ſchöpfung, das heißt die Befreiung des deut-
ſchen Volkes von der internationalen Zins-
knechtſchaft. Ungeheurer Bedarf iſt im deut
ſchen Volke vorhanden, ungeheure Kapital-
werte liegen brach.

Kapitalwert im Sinne des Nationalſozia-
lismus iſt nicht das Geld, das in den Tre-
ſors der Banken ruht, Kapitalwert iſt die
ungeheure brachliegende Arbeitskraft von
ſechs Millionen Erwerbsloſen. Kapitalwerte
ſind die ſtilliegenden Maſchinen, ſind die
Bodenſchätze und die ungenutzten Erfindun-
gen und Jdeen. Kapital von ungeheurem
Wert für unſere landhungrige, bäuerliche
Bevölkerung ſind auch vor allem die weiten
Strecken ungenutzten Bodens.

Von welcher ungeheuren volkswirtſchaft-
lichen Bedeutung gerade die Frage der Oed-
landkultivierung für unſere Zukunft iſt, be-
weiſt die Tatſache, daß es ſich hier um eine
Geſamtfläche von der Größe der Provinz
Sachſen handelt, während es bei dem
beſten Willen, deſſen Vorhandenſein durch die
Anſtrengungen der Regierung auf dem Ge-
biete der Arbeitsbeſchaffung wohl zur Ge-
nüge bewieſen iſt, doch niemals möglich ſein
wird, etwa einen Reſt von 2,5 Millionen
Volksgenoſſen wieder im Peoduktionsprozeß

unterzubringen. Dies iſt bedingt durch den
heutigen Stand der Technik, den man nicht
ignorieren kann, indem man einfach die
Technik abſchafft. Den Widerſinn zwiſchen
dem zweifellos vorhandenen Bedarf und der
ſtilliegenden Produktion auszugleichen
und damit die Beſtrebungen der Regierung
auch vom Volke aus zu unterſtützen, das iſt
Sinn und Ziel der „Argo“.

Wenn wir uns gemeinſam im Sinne des
nationalſozialiſtiſchen Grundſatzes: „Gemein-
nutz geht vor Eigennutz“ an dieſem Wieder-
aufban beteiligen, dann wird es auch ge-
lingen, den Gegenſatz zwiſchen ungenutztem
Boden und ſonſt hoffungslos zur Arbeits-
loſigkeit Verdammten zu überwinden.

Soll dieſes Werk gelingen und jeder
ſchaffende Volksgenoſſe vom Arbeiter und
Bauern bis zum Generaldirektor iſt hier
zur Mitarbeit berufen ſo iſt es notwendig,
daß wir uns ganz vom kapitaliſtiſchen Den-
ken des bürgerlich-liberaliſtiſchen Zeitalters,
das das Geld als die Summe aller Zwecke
anſah, freimachen. Jm national ſozialiſtiſchen
Staat darf das Geld in jeder Form nur
Hilfsmittel zur Abwicklung der Wirt-
ſchaft ſein.

Ueber die produktive Kreditſchöpfung
und die Arbeitsweiſe der „Argo“ referierte
der Redner an allgemeinverſtändlichen Bei-
ſpielen aus anderen Orten, wie z. B. Lüne-
burg, Hamburg uſw., wo die „Argo“ im
Kampfe gegen die Arbeisloſigkeit beachtliche
Erfolge erzielen konnte. Zweifel und Un-
klarheiten wurden vom Vorſitzenden raſch
geklärt, ſo daß ſich aus der Verſammlung
heraus ein Kreis von Mitarbeitern bilden
konnte, der für den kommenden Dienstag
am gleichen Orte eine vorbereitende
Beſprechung abhalten wird, zu der
wiederum alle Kreiſe der Bevölkerung ein-
geladen ſind. Jn einer bald danach ſtattfin-
denden öffentlichen Kundgebung ſoll dann
die Gründung der Oarunre Merſeburg
der „Arbeits Genmi' aglts Deganiſation“,
kurz „Argo“. vollzogen werden

Der Abſchied vom kommiß.

meiſten waren nun Unteroffiziere geworden.
Aber auch viele der „alten Leute“ hatten die
Knöpfe und alle haben in Ehren ihre Jahre
hinter ſich gebracht.

Aus demſelben Kaſernentor, das ſich
ihnen ſo düſter vor zwei Jahren auftat,
zogen ſie nun luſtig ſingend hinaus dem
Bahnhof, der Heimat zu.

Noch einmal führte ſie der Zug an dem
Exerzierplatz vorüber, an dem „Schleifſtein“,
der ſo manches Tröpflein Schweiß getrun-
ken hat. Sie winkten ihm zu und lachten
und doch, es war wohl auch ein wenig Weh-
mut mit dabei. Es waren zwei ſchwere
Jahre, aber verdammt, der Hauptmann hatte
Recht, es waren trotz Schliff und Veraſtung
auch zwei ſchöne Jahre geweſen!

Mittwoch, 6. September

Als Männer kamen ſie alle wiebder, die
als Jungen auszogen, um bei der Fahne zu
dienen, und nun zur Reſerve entlaſſen wa
ren. Jetzt konnten ſie mitreden in Dorf
und Stadt, ſie waren „gediente Leute“ und
e ſich den Wind um die Naſe wehen
aſſen.

So war es einmal, wenn der September
gekommen war, und alle alten Aktiven den
ken gern daran zurück. Und wenn ſie um
dieſe Zeit in ihrem Kriegerverein zuſammen
kommen, dann ſprechen ſie davon und des
Erinnerns iſt kein Ende. Hat viele das
Alter auch ſchief und weiß gemacht, in der
Stunde ſind ſie alle wieder ſchlanke gerade
Fu und ſie heben blitzenden Auges die
Hlaſer:

Wer treu gedient hat ſeine Zeit,
Dem ſei ein volles Glas geweiht!“

Stb.

Perſonen auf Laſtkraftwagen.
Eine reichsgeſetzliche Regelung wäre wünſchenswertk.

Die vielen Meldungen der Tagespreſſe über
unglücksfälle bei der Perſonenbe förderung auf
Laſtkraftwagen haben die verantwortlichen
Stellen veranlaßt, Unterſuchungen darüber
zu erheben, in welcher Form behördliche
Maßnahmen zur Beſeitigung dieſes Uebel-
ſtandes ergriffen werden können. Die ſo-
genannten Ausflugsſahrten auf Laſtkraft-
wagen, die bedauerlicherweiſe oft mit einemünfan und Verletzung von Fahrgäſten enden.

ſind vielleicht zum Teil darauf zurückzu-
führen, daß der Führer des Fahrzeuges ſich
durch ſeine Fahrgäſte während der Fahrt
von der erforderlichen Aufmerkſamkeit ab-
lenken läßt; andererſeits wird nicht von der
Hand zu weiſen ſein, daß deshalb zahlreiche
Unglücksfälle eintreten, weil der Kraftfahr-
zeugführer ſelbſt un der der Einwirkung von
Alkohol ſteht. Jn Anbetracht der hohen Stra-
fen, die denjenigen, dem ein Verſchulden
an einem Unglücksfall mit Laſtkraftwagen
nachgewieſen wird, treffe, wird man den
Prozentſatz der auf eine derartige Urſache
urückzuführenden Unglücksfälle bei Per-ſowenpeforderung auf Laſtkraftwagen nicht

überſchätzen dürfen.
Weitaus zahlreichtre Unfälle von Laſtkraft
wagen ſind auf ungeeigete Ausrüſtungen
und techniſche Mängel in rer Veſchaffenheit
des Laſtkraftwagens zurückzuführen.

Die Verlagerung des Schwerpunktes durch
ungeeignete Aufſtellung von Sitzbänken und
die Beförderung der Fahrgäſte zum Teil
ſitzend, zum Teil ſtehend, die ungleichmäßige
Belaſtung ſowie Mängel an den Bremſen
oder anderen Teilen des Kraftfahrzeuges
laſſen ſich als die verſchiedenen Gründe ſolcher
Unglücksfälle feſtſtellen. Um Unfällen bei der
Perſonenbeſörderung auf Laſtkraftwagen vor-
zubeugen, ſind von den einzelnen Landes-
regierungen Vorſchriften erlaſſen worden, die

ſich insbeſondere mit der Ausrüſtung der
Laſtkraftwagen beſchäftigen, die der Per-
ſonenbeförderung dienen ſollen.

Ob ein vollſtändiges Verbot der Perſonen
beförderung auf Laſtkraftwagen überhaupt
durchführbar iſt, erſcheint zweiſelhaft im Hin-blick darauf, daß in verſchiedenen Gebiets-
teilen des Reiches der Laſtkraftwagen der
kombinierten Perſonen- und Güterbeförde-
rung insbeſondere zur Bedienung von Wochen
märkten und Heranſchaffung der landwirt-
ſchaftlichen Erzeugniſſe zu dieſen dient. Fer
ner iſt der Laſtkraftwagen Maſſenbeförde-
rungsmittel für die nationalen Verbände, für
Vereine uſw. und wird nur zum Teil durch
Omnibuſſe vollſtändig erſetzt werden können.

Auf dem Automobilmarkt ſind auch ſchon
Kraftfahrzeuge aufgetaucht, de ſowohl
Einrichtungen für Perſonenbeförderung als
auch Gütertransport haben, insbeſondere
verwendet die Reichspoſt zur Landpoſt-
beſtellung ſogenannte Landkraſtpoſten, die
einſchließlich Führer vier Perſonen be
ſördern und gleichzeitig Briefe und Paket
poſt ſowie kleinere Güter transportieren,

Die Verwendung von Laſtkraftwagen auf
Perſonenkraftfahrlinien erfolgt,

abgeſehen von den Marktverkehren, nur in
verſchwindend geringem Maße, da derartige
Linien im Intereſſe des Publikums die Be
quemlichkeit der Omnibusbeförderung bieten
müſſen.

Man wird jedoch im Laufe der weiteren
Entwicklung nicht vermeiden können, eine ge-
rechte und Unfall verhütende Regelung der
Perſonenbeförderung auf Laſtkraftwagen
reichsgeſetzlich herbeizuführen, um die Ver-
kehrsſicherheit zu erhöhen.

Wo der Merſeburger KRabe

ſeine Ferien verbrachke.
Der ſonſt ſo ſtille und einſame Rabe

Jakob iſt gerade von ſeiner Ferienreiſe zu-
rückgekommen und wieder in ſeinen Käfig
im Schloßhofe eingezogen. Er hat eine
wunderſchöne Ferienreiſe gemacht in das
deutſche Land, ganz unerwartet habe ich ihn
auf meiner Wanderfahrt getroffen und mich
herzlich über das unvermutete Wiederſehen
gefreut. Raten Sie einmal, wo er ge-
weſen iſt!

Vielleicht hat er ſein ſchwarzes Gefieder
vorſichtig in die Fluten der Oſtſee getaucht
und iſt mit den Möven über die kleinen
Ausläufer der Wellen am Strande gehüpft?

Nein. Oder hat er auf dem Rieſenarm
der Germania des Niederwalddenkmals ge-
ſeſſen und dem Liede gelauſcht, das vom
Rheindampfer zu ihm heraufklang: „Jch
weiß nicht, was ſoll es bedeuten, daß ich ſo
traurig bin!“ Aber nein. Oder hat er
am Ende am ſüdlich-blauen Bodenſee ſeine
kugelrunden Rabenäuglein nach den großen,
fernen ſchneebedeckten Alpengipfeln wandern
laſſen? Auch dort war er nicht.

Sondern im Bayernland hat er ge-ſteckt, ganz dicht an der Grenze des Reiches
nach Böhmen hin, im bayriſchen Wald. Hat
auf den Urwaldrieſen im Banne des Arbers
und des Oſſers ſein Ringlein im Schnabel
geſchaukelt und manch wanderfroher geiſt-
licher Herr im langen, ſchwarzen Gewand
hat ihn an den Biſchof Thilo von Trotha
erinnert, deſſen Ring er ſtill, klamm-heimlich
vor vielen, vielen Jahren ſtiebitzt hatte. Und
dort habe ich ihn getroffen im Grenzland
der bayriſchen Oſtmark, unweit von Regens-
burg und Paſſau. Auf dem Wimpel eines
blauen Autos hat er geſeſſen und am Arber-
ſee ausgeruht. Froh und ehrerbietig habe
ich ihn gegrüßt als das Wappentier der Her-
ren von Trotha.

Gleich dem Merſeburger Raben habe ich
dort die Freundlichkeit und die Beſcheiden-
heit der Lebensweiſe der Wälder“ kennen-
gelernt und die tiefe und echte Liebe zum
Grenzland im Oſten des Reiches. Ueber
die Grenzpfähle hinweg aber reicht die Ein-
heit von Blut und Raſſe der Deutſchen im
Reich, in Böhmen und Oeſterreich und legte
davon beredtes Zeugnis ab in der Kund-
gebung des Bayriſchen Waldvereins droben

Jch wünſchte von Herzen,in den Bergen.

daß noch recht viele Ferienreiſende aus der
Mitte, dem Norden und dem Weſten des
Reiches die deutſche Oſtmark in Bayern
kennen lernen möchten; im Sommer zum
Wandern in den unberührten Urwäldern
mit den klaren, dunklen Bergſeen in der
Höhe und im Winter zur Skifahrt auf den
einſamen Hängen und Waldſchneiſen.

Dem Merſeburger Raben, der mir in-
mitten der Waldeinſamkeit den Gruß der
1000jährigen Stadt überbrachte, ein herzliches
Willkommen zur Rückkehr in das heimat-
liche Schloß! G. v. K

Sedanfeier der Landwehr Meuſchan.

Die Meuſchauer Einwohner hatten ſich an
ſchließend an das Kinderſeſt im Lippertſchen
Lokal eingefunden, um des Tages von Sedan
zu gedenken. Der überfüllte Saal war mit
den Farben Schwarz-Weiß-Rot und dem
Hakenkreuzbanner feſtlich geſchmückt. Die Feier
ſtunde wurde vom Granzauorcheſter mit dem
Niederländiſchen Dankgebet eingeleitet. Ka-
merad Klotz hielt die Gedenkanſprache und
begrüßte Kameraden und Gäſte. Er führte
ferner aus: Nur dem Führer Adolf Hitler
iſt es zu verdanken, daß das deutſche Volk,
das am Rande des Abgrundes ſtand, tn
letzter Minute gerettet wurde. Weiter erwähnt
der Redner, daß noch viele Kameraden vor-
handen ſind, die die Schlacht bei Sedan ſelbſt
miterlebt haben. Unter dieſen befindet ſich
auch unſer Reichspräſident Generalfeldmar-
ſchall von Hindenburg. Auch in wer Landwehrverein befindet fich noch ein ſolcher Ka

merad. Albert Spatzier, der bereits 57 Jahre
dem Landwehrverein angehört.

Jm neuen dritten Reich iſt die Zeit wieder
kommen, wo die Ruhmestage des deut

chen Volkes wieder in Ehren gehalten und
dem jetzigen und künftigen Geſchlecht deutlich
vor Augen geführt werden. Der Führer Klo
ſchloß mit einem dreifachen Sieg-Heil au
das Vaterland, den Reichspräſidenten und
za Führer Adolf Hitler die eindrucksvolle

er.

Das Wetter für morgen.

Schönwetter von Veſtand.

Fortdauer des heiteren und trockenen Wet
ters. Am Tage angenehm warm, nachts
kühl und in Niederungen vereinzelteder

Bor
98.
unſe
des
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Der Saaledamm bei Löſewitz.
Bernburg. Der Dammbau am oberen

Ende der Löſewitzer Laube kann als voll-
endet gelten. Der Damm iſt ungefähr 120
Meter lang. Von den Ufern her läuft er
breit aus, verjüngt ſich dann auf beiden
Seiten, um in ſeinem ſchmalen Mittelteileine obere Breite von 18 Metern aufzuweiſen,

während er unmittelbar über dem normalen
Waſſerſpiegel 30 Meter breit iſt. Aufgebaut
iſt der Damm aus Kies, den man der fließen-
den Saale entnommen hat, aus Erde und
Sand des im vorigen Winter aufgeſchütteten
„Rehberges“, ſowie aus dem Bodenſchlamm
des Fluſſes und ähnlichen Bindemitteln.
Auf der Kanalſeite hat man die Böſchung des
Dammes außerordentlich ſtark mit Steinen
befeſtigt. Auf dem oberen Teile des Damm-
hanges zeigt ſich bereits ſproſſender Gras-
wuchs. Jnmitten des Dammes läuft ein ge-
pflaſterter Dammweg, ungefähr 4/2 Meter
breit und vorzüglich gearbeitet. Einem Un-
eingeweihten, der den Durchſtich zu Schiff
paſſiert, dürfte es recht ſchwer fallen, ſich vor-
zuſtellen, daß hier noch vor Jahresfriſt keine
Saale floß, ſondern Wald und Wieſe ſich dem
Blicke darboten.
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Regulierung der Saglemündung.
Calbe (Saale). Die Saale, die kurz vor

ihrer Mündung in die Elbe eine große
Schlinge macht, ſoll in ihrem Lauf korrigiert
bzw. die Schlinge beſeitigt werden. Die
Saale ſoll alſo in gerader Linie auf ihre
Mündung zugeführt werden. Es wird damit
gerechnet, daß die Regulierungsarbeiten noch
im Laufe dieſes Herbſtes vorgenommen wer-
den. Die Aufmeſſungen und Bohrungen ſind
bereits beendet, es ſoll nur noch die Frageder Enteignungen geregelt werden.

Staßfurt. Da Staßfurt arm an Grün-
anlagen iſt, iſt beſchloſſen worden, nach
Plänen des Gartenbaudirektors Schmidt
(Deſſau) einen etwa 10 Morgen großen
Roſenpark anzulegen. Durch dieſen Be
ſchluß werden zahlreiche Erwerbsloſe bis in
en nächſten Sommer hinein Beſchäftigung
inden.

Stelett im Enkwäſſerungsgraben.
Eſperſtedt. Einen grauenhaften Fund mach-

ten die Riedarbeiter, die damit beſchäftigt
ſind, die Entwäſſerungsgraben zu reinigen.
Jn einem der Gräben wurde ein menſchliches
Skelett gefunden. Die Schädeldecke war
verletzt und das Skelett hatte einen
großen Stein auf der Bruſt. Man ver-
mutet, einem Mord auf der Spur zu ſein.
Die Polizei hat ſofort die Mord kommiſſion
in Sondershauſen verſtändigt, die mit einem
Arzt am Fundort erſchien. Das Skelett liegt
ſeit etwa 50 Jahren in der Erde.

Er kannke Turnvaker Jahn noch.
Erfurt. Schuhmachermeiſter Friedrich

Borchardt vollendet am 6. September ſein
98. Lebensjahr. Er iſt der älteſte Bürger
unſerer Stadt. Borchardt iſt Mitbegründer
des Erſurter Turnvereins, der im Jahre
1860 erſtand und einige Jahre ſpäter im
Männer-Turnverein aufging. Borchardt iſt
der älteſte Turner Thüringens und der ein-
zige Lebende, der dem Turnvater Jahn per-
ſönlich nahe gekommen iſt, als dieſer bei dem
Erfurter Unionsparlament in Erfurt weilte.
Jn ſeltener körperlicher Rüſtigkeit und geiſti-
ger Friſche begeht der Hochbetagte ſeinen
98. Geburtstag.

Groß-KRazziag auf
Merſeburger Tagedlakk (Kreisblath)

Schwarzarbeiter.
Erfolgreicher 5chlag auf dem Groß-Gemüſemarkt „Land und Skadtk.“

Magdeburg. Jn letzter Zeit hat die
Schwarzarbeit unter den Wohlfahrtsempfän-
gern Formen anugenommen, die ein Unter-
binden dieſer geſetzwidrigen Tätigkeit drin-
gend erforderlich machen. Bereits am 22. Aug.
hat eine große Razzia auf dem Städtiſchen
Schlacht- und Viehhof gezeigt, daß eine An
zahl von Arbeitgebern trotz vielfacher amt-
licher Warnungen immer noch Wohlfahrts-
empfänger beſchäftigen.

Am Dienstag früh gegen 5 Uhr ſetzte eine
Groß-Razzia auf dem Gemüſemarkt Halle
„Land und Stadt“ ein, die gemeinſam mit
vom Wohlfahrtsamt und vom Arbeitsamt
durchgeführt wurde. Etwa 30 Stahlhelmer,
8 SA-Leute und eine Polizeiwache riegelten
bei Marktbeginn den Komplex ab und ließen
ohne Kontrolle keine Marktbeſucher heraus.
Jnnerhalb von drei Stunden konnten 45
Doppelverdiener und 60 Unterſtützungs-
empfänger feſtgeſtellt werden, die auf dem
Markt tätig waren und trotzdem die Wohl-
fahrtseinrichtungen in Anſpruch nahmen.

Die Aktion ſpielte ſich in völliger Ruhe
und Ordnung ab. Zunächſt wurden die Eiſen-
bahnanlagen, die zum Schlacht- und Viehhof
führen, beſetzt. Sodann verhinderten aufge-
ſtellte Poſten, daß der Gemüſemarkt durch
die nördlichen Tore oder ſonſtigen kleineren
Ausgänge verlaſſen wurde. Alle mußten das
große Weſttor paſſieren, wo die Haupt-
kontrolle ſtattfand. Schon vorher war auf den
einzelnen Ständen nach Schwarzarbeitern
und Doppelverdienern geſucht worden. Wo
alles in Ordnung war, wurden kleine rote
Paſſierſcheine ausgegeben, damit bei der Ab-
fahrt keine Verzögerungen eintraten. Wer
dieſe Scheine nicht hatte, mußte am Weſttor
ſeinen Gewerbeſchein vorzeigen.

Um die Doppelverdiener faſſen zu können,
ging man folgendermaßen vor. Alle auf dem
Markt anweſenden Frauen mußten nach-
weiſen, ob und wo ihr Mann beſchäftigt iſt.
Jn faſt 50 Fällen konnte dann feſtgeſtellt
werden, daß auch der Mann verdiente und
obendrein noch Wohlfahrtsunterſtützung be-
zog. Ein Fall war beſonders bezeichnend
und entbehrt nicht einer gewiſſen Tragikomik.
Eine Gemüſehändlerin kam mit ihrem
Wagen zum Weſttor und zeigte ihren Ge-
werbeſchein vor. Furchtbar ſchimpfte ſie auf
die Berufskolleginnen, deren Männer im
Geſchäft mit tätig ſeien und doch Arbeits-
loſenunterſtützung beziehen. Auf einmal ver-
ſtummte ſie. Hinten auf dem Wagen ſitzt
ſo ſtellt ein aufmerkſamer Stahlhelmer feſt

ihr Mann und der holt ſich treu und brav
jede Woche ſeine Unterſtützung ab. Hier wird
in Zukunft ein Riegel vorgeſchoben werden.

Auch eine andere kleine Epiſode wurde
viel belacht. An einem gewiſſen Ort unter-
hielten ſich am Dienstagvormittag zwei oder
drei Männer über die überraſchende Razzia.
„Menſch, wie kommen wir Wohlfahrts-
empfänger hier bloß vom Markt herunter?“,
meinte der eine. Das hört einer von der
Kontrollmannſchaft, geht auf die drei „Hel-
den“ zu und ſtellt ſie feſt.

Bis zum 6. September, alſo zum heutigen
Mittwoch, iſt Schonfriſt für Schwarzarbeiter.
Das ſtädtiſche Wohlfahrtsamt verlangt von
allen Schwarzarbeitern und Doppelverdie-
nern, daß ſie bis zu dieſem Zeitpunkt ihre
Abmeldung vollzogen haben. Wer nach dieſem
Termin als Schwarzarbeiter ermittelt wird,
kommt vor den Strafrichter. Es wird noch-

mals an alle Arbeitgeber appelliert, keine
Schwarzarbeit zu dulden. Mit unerbittlicher
Schärfe wird durchgegriffen werden.

Ueberraſchende Aktionen werden in kür-
zeſter Zeit einſetzen. Am vergangenen Sonn-
tag, zum Beiſpiel, wurden die

Magdeburger Kellner
überprüft. Jm Gartenbetrieb haben an den
Sonntagen viele Kellner Beſchäftigung, die
Unterſtützung beziehen. Um 17 Uhr ſollten
ſich alle auf dem Arbeitsamt melden. 91 ſind
nicht gekommen, von über vierzig weiß man
bereits, daß ſie zu dieſer Zeit beſchäftigt
waren. So geht es Schlag um Schlag. Be
ſonders kraß ſind die Fälle, in denen pen-
ſionierte Beamte, die Penſion erhalten, als
Büfettiers und Kellner wirken.

Die „Spielbank“ auf der Promenadenbank.
Magdeburg. Beamte des Spielerdezernats

ertappten neun Perſonen bei Glücksſpielen.
Es handelt ſich um Arbeitsloſe, die ſich im
Freien auf Bänken ihre paar Groſchen
gegenſeitig abknöpften. Nach Feſtſtellung der
Perſonalien wurden die Feſtgenommenen,
gegen die Anzeige wegen Glückſpiels erſtattet
wurde, wieder auf freien Fuß geſetzt.
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Freiwillige Lohntürzung.

Leheſten. Vor einiger Zeit war eine An
zahl Arbeiter bei Oertels Schieferbrüchen
entlaſſen worden. Dieſe Maßnahme war da
mals erfolgt, weil die Belegſchaft es ablehnte,
in eine Lohnkürzung einzuwilligen und weil
die Firma nicht die Mittel beſaß, die drin
gend notwendigen Abraumarbeiten durchzu-
führen. Nunmehr iſt es im Einvernehmen
mit dem Treuhänder der Arbeit und der
Bergbehörde gelungen, die Belegſchaft ein-
ſchließlich der Beamtenſchaft davon zu über
zeugen, daß es im Jntereſſe des Be-
triebes und der Arbeiter geboten ſei,
in eine Kürzung der Löhne und Gehälter um
5 Prozent einzuwilligen. Jn richtiger Er
kenntnis der Sachlage hat dann die geſamte
Belegſchaft in dieſe Kürzung eingewilligt,
weil dadurch in der Woche etwa 600 Mark
Löhne frei werden, die es ermöglichen, 25 Ar-
beiter für die Abraumarbeiten neu einzu-
ſtellen.

Laſtauko abgebranut.

Heute morgen gegen 7 Uhr geriet auf der
Strecke Hohenthurm-- Halle ein Laſtkraft-
wagen in Flammen und brannte voll-
ſtändig nieder. Der Anhänger konnte
rechtzeitig abgekoppelt und gerettet werden.
Die Entſtehungsurſache iſt noch ungeklärt.

Vaker wirft ſich und ſein Kind vor den Zug
Verzweiflungskak. Das Kind kot, der Valker ſchwer verletzt.

Nordhauſen. Montagabend ſprang in
Kilometerſtation 4.4 der Nordhäuſer-Werni-
geröder Eiſenbahn der 29jährige Arbeiter
Willi Stude aus Salza mit ſeinem I jähri-
gen Töchterchen vor die Lokomotive des
Güterzuges 260. Stude wurde ſchwer ver
letzt, während der Zug das Kind tötete.

Stude hatte den Enſchluß gefaßt, aus dem
Leben zu ſcheiden und ſeine kleine Tochter
mitzunehmen. Der Entſchluß war ihm wohl
aus der Notlage gekommen, in der er ſich
befand, denn er war ſchon mehrere Jahre
arbeitslos. Zur Ausführung ſeines Vor-
habens hatte er ſich die beginnende Dämme-
rung ausgeſucht. Er verbarg ſich abſeits vom
Wege hinter einem am Bahndamm ſtehenden
Buſch. Als der Zug herankam, ſprang er vor
die Lokomotive, wobei das Kind getötet
wurde. Stude ſelbſt erlitt einen linken Unter
armbruch und eine Kopfverletzung. Er wurde
ins Krankenhaus geſchafft. Wie das Kranken-
haus mitteilt, ſind die Verletzungen des
Vaters ſchwer.

Erſchoſſen aufgefunden.
Großkugel. Am Montag wurde hier an

der Heide, einem Buſch in der Nähe unſeres
Ortes, der 21 Jahre alte Sohn des Ge-meindevorſtehers, Kurt Richter, erſchoſſen
aufgefunden. Der junge Mann hätte ſeinem
Leben ein Ende geſetzt. Schwermut ſcheint
der Grund zu der unſeligen Tat geweſen zu
ſein.

Familienkragödie aus Jrrtum.
Der Mann glaubte ſich fälſchlich vergiftet.

Quedlinburg. Ein verhängnisvoller
Jrrtum war in der Nacht vom Sonntag zum
Montag die Urſache eines granenhaften
Mordes und Selbſtmordes. Der Handels-
mann Kaul, Möhrenſtieg, war ſeit längerer

Zeit leidend und erhielt, wie ſchon oft, in der
Nacht von ſeiner Frau eine Medizin gereicht.
Da ſich aber nach dem Einnehmen der
Tropfen heftige Schmerzen einſtellten, glaubte
er ſich vergiftet. Ein alter Haß gegen ſeine
Frau, der in Streitigkeiten ſchon mehrfach
zum Ausdruck gekommen war, lebte erneut
mit großer Heftigkeit auf. Er ergriff ein
gußeiſernes Dreibein und ſchlug damit auf
ſeine im Bett liegende Frau ein. Schwere
Schädelverletzungen führten kurze Zeit nach
der Einlieferung der Frau in das Kranken-
haus zum Tode. Noch ehe aber die Nachbarn
von der unglückſeligen Tat etwas erfahren
hatten, entleibte ſich Kaul. Er wurde mit
tiefen Schnitten am Hals aufgefunden. Das
Ehepaar hinterläßt zwei Kinder im Alter
von 10 und 16 Jahren.
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Der Tod beim Spielen
Friedrichsdorf bei Erfurt. Hier ereignete

ſich ein ſchwerer Unfall. Ein ſiebenjähriger
Schuljunge kletterte an einem Eiſenmaſt der
Hochſpannungsleitung empor, faßte den
Draht an und verbrannte ſich dabei ſo ſtark,
daß der Tod eintrat.

Raubüberfall auf einen Geiſtlichen.

Wernigerode (Harz). Nach einer Mit-
teilung der Polizei wurde hier auf einen
78 jährigen Geiſtlichen ein frecher Raubüber-
fall verübt. Ein bislang unbekannter Täter
drang in die Wohnung des Paſtors Kühn ein
und überfiel den alten Herrn. Nachdem er
ihm Pfeffer in die Augen geſtreut hatte,
feſſelte er den Greis und durchſuchte die Woh-
nung. Mit einem Raube von 290 Mark Bar-
geld iſt der Täter geflohen. Man nimmt an,
daß der Räuber mit der Häuslichkeit des
Geiſtlichen vertraut war, denn der Ueberfall
erfolgte in der Zeit, in der die Haushälterin
Einkäufe beſorgte.

Jngrid Ohlſegns Weg zur Liebe
Roman von D. v.nun IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIUrhebers chutz. Copyright b
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(5. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Sein Blick ließ ſie nicht los. Der Schatten

eines Lächelns machte ihn warm und gütig.
„Wäre es Jhnen möglich, länger bei mir

zu arbeiten
Er ſpürte ihre Ablehnung. Jngrid ſchüt-

telte den Kopf. „Nein.“
„Warum wollen Sie nicht bei mirbleiben fragte er. Seine Finger, die mit

einem Bleiſtift ſpielten, verrieten Unruhe.
„Fürchten Sie ſich noch immer vor mir?“

Sie wandte ihm ihr Geſicht voll zu und
lächelte. Jn dieſer Minute, in der ſie ſich
von ſeiner Güte gleichſam überſtrömt fühlte,
ſtand ſie unter dem Einfluß ſeiner Perſön-
lichkeit, ſo daß die leiſeſte Erinnerung an
Furcht vor ihm in ihr ausgelöſcht war.

„Was denken Sie, ich fürchte mich nicht
vor Jhnen, Herr Jrlan.“

„Aber Sie taten es?“ forſchte
dringlich.

Jngrid vernahm die harten Stöße ihres
Herzens. Sie kam ſich wie eine Schuldige
vor, die vor dem Eingeſtänönis einer Ver-
fehlung zittert.

„Ja„Jch muß es Jhnen alſo hoch anrechnen,
daß Sie zu mir kamen? Es war ein Opvfer,
das nur durch dringliche Beweggründe, viel-
leicht finanzieller Art zuſtande kam?Sage n Sie mir, ob Sie es bedauern, dieſes
Opfer gebracht zu haben.“

„Nein, Herr Jrlan! Ich arbeite jetzt gern
bei Jhnen. Es iſt nur wegen meines
Examens, daß ich jetzt nicht länger bei Jhnen
bleihen kann. Jch muß meine ſchriftliche
Arbeit abgeben und mich zur mündlichen
Prüfung melden.“

„Für ſpäter könnten Sie mir die Zuſage
geben, daß Sie ſagen wir in zwei Mo-

er ein
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naten als volle Arbeitskraft bei mir ein-
treten

Sie ſah ihn fragenòö. mit einem ſehr auf
merkſamen und prüfenden Blick an.

„Jch bin damit einverſtanden!“
„Jch werde die Gehaltsfrage zu Jhrer

Zufriedenheit Zu regeln wiſſen, Fräulein
Ohlſen. Herr Derecho wir Jhnen in einer
Stunde öden neuen Vertrag zur Unterſchrift
vorlegen.“

Sie erhoben ſich beide zu gleicher Zeit.
Sorglos und befriedigt gab Jngrid Jrlan,
dem Araber, deſſen Art ſie im Grunde auch
heute ebenſo wenig verſtand wie am erſten
Tage, die Hand.

Eine Stunde ſpäter legte Derecho ihr öden
fertigen Vertrag zur Unterſchrift vor. Nach
Abzug aller Unkoſten ſollte ſie ein monat-
liches Gehalt von vierhundert Mark er-
halten von dem Tage an, an dem ſie ihre
ganze Arbeitskraft in den Dienſt der Amega
ſtellte, ſpäteſtens nach Ablauf von zwei Mo-
naten. Sie mußte ſich ihrerſeits verpflichten,
während der Arbeitsdauer der Amega in
Deutſchland, für die ein Jahr angenommen
wuröe, in der Firma zu bleiben. Nach Ab-
lauf eines Jahres ſollte es beiden Teilen
freiſtehen, eine neue Binöung einzugehen.

Jn gehobener Stimmung kam Jngriöd am
Nachmittag nach Hauſe. Sie konnte es nicht
erwarten, Eliſabet von dieſer Sicherung
ihrer nächſten Zukunft zu berichten. Auch
San Juan würde ſich darüber freuen. Er
würde ſich darüber freuen müſſen ihret-
wegen! Haſtig öffnete ſie die Tür der Woh-
nung und lief eilig zu Eliſabet ins Wohn-
zimmer, wo ſie ſich um die Zeit der Tee-
ſtunde mit San Juan immer aufzuhalten
pflegte.

Eliſabet war allein.
Jngriöo begrüßte die Schweſter lebhaft

und legte einen kleinen Strauß Anemonen
vor ſie hin. Dann ſprudelte ſie ihre froheNeuigkeit heraus.

„Das iſt ſicher ein Glück für dich, Kind“,
ſagte Eliſabet. Aber ihre Stimme klang
matt

„Und wo iſt Enrique?“ fragte Jngrid,
ohne die umſchatteten Augen Eliſabets und
ihre Stimmung zu bemerken. Ungeduld er-
füllte ſie, den Nachhall ihrer eigenen Freudebei dem Freund zu ſpüren.

„Jch weiß nicht, wo Enrique iſt.“
„Hat er nicht telephoniert?“
„Nein
„Merkwürdig, Eliſabet. Enrique hat es

doch nie verſäumt, uns rechtzeitig zu benach
richtigen, wenn er verhindert war.“ Sie ſah
die Schweſter fragend an, und nun erſt ſiel
ihr Eliſabets Haltung auf, der traurige
Au söruck ihrer Augen und öer müde Mund.
Sie wollte ſie mitleidig in die Arme neh-
men, ſie fragen, was ihr fehle da klingelte
es zweimal kurz nacheinander. San Juans
Klingelzeichen! Jm gleichen Augenblick ging
eine Veränderung mit Eliſabet vor. Helles
Rot ſtieg ihr ins Geſicht; die Augen leuch-
teten auf, ihre Haltung ſtraffte ſich; ſie lief
ſchnell zur Tür, durch die Enrique ſchon her-
einkam. Er trug einen großen Strauß
Roſen feierlich vor ſich her. Mit unwider-
ſtehlicher Komik beugte er ein Knie vor
Eliſabet und hielt ihr die Roſen entgegen.
Es war ein Scherz, eine liebenswürdige
Form, eine Dame, die man verehrt, um Ent
ſchuldigung zu bitten, nicht mehr. Die
altfränkiſche Huldigung des knienden Rit-
ters, von einer Gebäröe aſchgrauer Trauer
begleitet, war unenölich komiſch. Beinahe
überwältigt, ſcheinbar ſprachlos vor Freude,
nahm Eliſabet den Strauß in Empfang.

Jngrid fragte ſich, ob ſie bis zu dieſemAugenblick eine Binde vor den Augen ge
tragen habe. Oder hätte ſie ſonſt nicht längſt
bemerken müöſſen, daß Eliſabet San Juan
liebte Jhre Beobachtung erſchütterte ſie.
Das Wort eines Dichters kam ihr ins Ge-
dächtnis unö gewann plötzlich lebensvolle
Beöeutung. „Man müßte ſtark ſein, um das

Jauchzen des Herzens zur Sprache des
Mundes werden zu laſſen.“ Würde Eliſabet
jemals die Kraft aufbringen, ſich ihr Glück
zu erkämpfen Jngrid war nicht davon
überzeugt. Dann geſtand ſie ſich ehrlich ein,daß da eine kleine Stelle in ihrem Herzen
war, die ſich ſchmerzhaft fühlbar machte
nur mit einem leiſen Zittern wie ein
Bangen um ſie beide, den Freund und dieSchweſter. San Juan war immer ihr be-
ſonderer Freund geweſen. Vielleicht war im
Anfang ihrer Freundſchaft auf beiden Seiten
ſogar ein wenig Verliebtheit mit im Spiel
geweſen. Verſtecktſpiel des Lebens, grübelte
Jngriod. Jch bin wohl noch nicht alt genug,
um es zu verſtehen. Jch weiß nur, daß das
Schickſal an unſeren logiſchen Schlüſſen und
an all unſeren klug „überlegten Voraus-
ſetzungen vorübergeht. Das Leben will nichtzweckdienlich und angenehm ſein; es will er-
ſchüttern, aufpeitſchen, immer neue Kräfte
erzeugen, ohne Logit und ohne grübleriſchen
Verſtand. Dafür aber iſt es voll von Wun-dern, von ewig neuen Wundern, die aus
Glück und Unglück des Herzens entſtehen.

Auch als ſie ſchon längſt um den Teetiſch
herumſaßen, ſtand Jngrio noch immer unter
dem Bann ihrer Beobachtung. Bis plötzlich
Eliſabets Stimme ſie aus ihrer Verſonnen-
heit aufſchreckte:

„Ach Jngrid, da habe ich wahrhaftig faſt
eine Beſtellung für dich vergeſſen. Dietrich
Sörenſen war hier; er iſt nur für einen Tag
aus Hamburg herübergekommen; du ſollteſt
ihn gleich in ſeinem Hotel anrufen.“

Jngrid wurde rot vor Freude.
„Der Dietrich? Oh, der kommt mir ge-

rade recht. Ich habe eine unbändige Luſt
zu tanzen.“ Sie ſprang auf, nickte den beid n
zu und verſchwand im er ne Wrend ſie die Tür ſehr eilig hinter ſich zuzog,
fiel ihr ein, daß ſie es verſäumt hatte, San
Juan und Eliſabet von der mit Jrlan ge
troffenen neuen Abmachung zu er rzählen. Sie
ſtellte den Anſchluß her, bat um eine Ver-
bindung mit Herrn Sörenſen und nahm ſich
al gichzritia vor, es am nächſten Tage nach-
zuholen

e e
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sedanfeier ehem. Soldaken.

Bad Dürrenberg. Die Sedanfeier des
„Verein ehemaliger Soldaten und Kriegskeilnehmer“ im Gaſthof „Zum Gradierwerk“
war ein voller Erfolg. Eingeleitet wurde
die Feier durch vaterländiſche Muſikſtücke der
Schmidtſchen Kapelle. Beſonderen Eindruck
machte die Einbringung der Fahnen durch
n in Vorkriegsuni ormen, dievor der feſtlich geſchmückten Bühne Auf-
ſtellung nahmen. Nach einen Prolog brachte
die Vereinigte Sängerſchaft mehrere Lieder
zum Vortrag, die reichen Beifall fanden.
Der Vereinsvorſitzende Gladigau be-
grüßte darauf die vielen Gäſte, insbeſondere
die Vertreter der Gemeindebe. örde und Bade
verwaltung, die SA, SS, Stahlhelmer, Lui-
ſenbund und BdmM. und ſchloß mit einem
Hoch auf unſer geliebtes Vaterland. Nach
einer eindrucksvollen Ge alleren-Ehrung nahm
Kamerad Krauſe-Fährendorf, das Wort
zu einer markigen von echt nationalem Geiſt
durchdrungenen Rede und ſchloß mit einem
Sieg- und Kampfheil auf unſere beiden
großen Führer Hindenburg. und Hitler. Gemeinſam wurde das Horſt We ſſel lied an
geſtimmt. Mit einem deutſchen Tanz ſchloß
der genußreiche Abend

Gebk Freiquarkiere.

Bad Dürrxrenberg. Der Gemeindevorſteher
erläßt folgenden Aufruf: Faſt ſämtl liche Frem
den und Kurorte haben für SA., SS.,
NSBO. und Stahlhelmmänner Freiquar-
tiere zur Verfügung geſtellt, damit die
Kämpfer für eine beſſere Zukunft des deut-
ſchen Volkes einige Wochen koſtenloſe Unter-
kunft und Verpflegung erhalten. Dieſe Zu-
weiſung von Freiquartieren iſt beſonders für
die deutſchen Volksgenoſſen der Großſtädte
angebracht, damit dieſe Gelegenheit haben,
ſich auf dem Lande und in den kleineren
Orten in Ruhe zu erholen. Die Erfüllung
dieſes Wunſches entſpricht dem Willen unſeres
Führers und Reichskanzlers Adolf Hitler,
der ſchon an ſeinem Geburtstage anläßlich
der Hitlerſpende zur Schaffung von Frei-
quartieren für die alten Kämpfer aufge-
fordert hatte.

Die Deutſche Reichsbahngeſellſchaft hat den
urlaubern der Hitlerſpende eine 50profentige
Fahrpreisermäßigung zugebilligt. Wer ein
Freiquartier zur Verfügung ſtellen will
und keiner, der es kann, ſoll ſich ausſchlie-
ßen wird gebeten, einen Freiſchein auf
Zimmer Nr. 8 des Rathauſes (Erdgeſchoß)
auszufüllen. Die Perteilung der Hitler-Frei-
plätze wird von der oberſten SAFührungvorgenommen, die dafür Sorge trägt, daß
auch SS., NSBO. und Stahlhelm ihren An-
teil an den Freiplätzen bekommen. Jch hoffe,
daß dieſer Aufruf auch in Bad Dürrenberg
nicht ungehört verhallen wird, denn wir
alle wollen nicht vor anderen Kur und
Fremdenorten zurückſtehen.

Meldungen über Zurverfügungſtellung von
Freiquartieren bitte ich bis ſpäteſtens 15.
d. Mts. auf Zimmer Nr. 8 des
abzugeben.

Nichts anderes anzuziehen
Lützen. Vor dem Weißenfelſer Schöffen-

Rathauſes

50 Jahre Landwehrverein.
Zwei feſtliche Tage für alle Einwohner.

Lützkendorf. Krumpa, Kämmeritz und Lütz-
kendor prangten am Sonntag anläßlich der
50. Jubelfeier des Landwehrvereins Lützken-
dorf Kämmeritz im Schmucke der alten
Reichsfarben und der Flaggen der national-
ſozialiſtiſchen Revolntion. Die Feier wurde
am Freitag durch eine Jubiläumsverſamm-
lung eingeleitet, bei der Vereinsführer Kam.
Wolf über die Gründung und Entwicklung
des Vereins ſprach. Der Sonnabend brachte
unter ſtarker Ante lnahme der Bevölkerung
einen Fackelzug, verbunden mit einer Se-
danfeier, bei der Lehrer Teubner die An-
ſprache hielt. Das Deutſchland- und Horſt-
Weſſel-Lied beendeten ſeine Ausführungen.
Den Höhepunkt des Feſtes brachte der
Sonntag, der mit dem traditionellen
Kirchgang und auſchließender Ehrung der
verſtorbenen Mitglieder eingeleitet wurde.
Um 14 Uhr formierte ſich der Feſtzug, bei
dem es Dragoner, Ulanen, Huſaren zu
Pferde in ihren bunten Friedensuniformen
zu ſehen gab Dem Zuge voran wurden
die Hoheitszeichen des Dritten Reiches und
die. Standarte des Kyffhäuſerbundes getra-
gen. Zahlreiche auswärtige Ledwehr- und
Kriegervereine, SA.. Stahlhelin und das
Jungvolk ſchloſſen ſich an. Der ſfeierliche
Feſtakt fand am Denkmal ſtatt. Kamerad
Wolf begrüßte die zahlreichen Gäſte von
nah und fern, worauf zwei Gedichte zum
Vortrag gelangten. Lehrer Nietzſch nahm
darauf das Wort zur Feſtrede, in der er
en Sieg von Sedan und die Einigung des
Deutſchen Reiches unter Bismarck im Jahre1871 ſtreifte. Weiter ging er auf die Grün-
dung des Kriegervereins ein, die im die Zeit
des Wirtſchaftsauſſchwunges fiel. Aus den

friedlichen Dörfern, die rein landwirtſchaft-
lichen Charakter trugen, wurden Jnduſtrie-
orte. Das Vereinsleben wurde durch den
Weltkrieg ſtark erſchüttert, ſo daß der Ver-
ein in den Nachkriegsjahren ſeinen tiefſten
Stand erreicht hatte. Aber durch die Treue
und Zähigkeit einiger Kameraden konnte dieKriſe überwunden werden, ſo daß heute der
Verein wieder feſtgefügt daſteht. Nach öden
von glühender Vaterlandsliebe getragenen
Ausführungen erklang das Deutſchland- und
Horſt-Weſſel-Lied. Kamerad Seburg über-
brachte die Wünſche des Kreiskriegerverban-
des und überreichte die 50jährige Erinne-
rungsſchleife. Für 50jährige Mitgliedſchaft
wurden vom Vereinsführer Kam. Benjamin
Hecker (Lützkendorff, Guſtav Heilmann
(Gleina), Leopold Händler (LLützkendorf)
und Louis Weber (Zörbigker) geehrt. Fünf-
undzwangig Jahre dem Verein treu gedient
haben die Kameraden Emil Hippe, Wilhelm
Hitzſchke, Karl Lützkendorf und Heinrich
Große. Dann gab es ein Ueberraſchung.
Jm Auftrage der jungen Mädchen übergab
Frl. Lützkendorf, im Auftrage von den
Frauen der Vereinskameraden Frau Röllig,je eine geſchmackvolle Fahnenſchleife. Nach

der Ueberreichung einiger Fahnennägel, u.
a. von der NSDAP. Krumpa, nahm der
Feſtakt ſeinen Abſchluß. Die Vereine und
Verbände formierten ſich zum Vorbeimarſch
an den Führern. Dann ging es zum
Schützenplatz, wo im Feſtzelt die Stahlhelm-
kapelle ein Konzert mit ausgezeichnetem
Programm gab. Ein Feſtball und am Abend
ein Brillantfeuerwerk bildeten den Abſchluß
der in allen Teiſen harmoniſch verlaufenen
Jubelfeier des Vereins.

wen
Anzeige gebracht. Die Uniform wurde dann
durch die Polizei beſchlagnahmt. Vor Ge-
richt behauptete nun der Angeklagte, daß er
keine anderen Kleidungsſtücke gehabt habe,
ſo daß er zum Tragen der Uniform gezwun-
gen geweſen ſei. Jm übrigen ſei er innerlich
noch Nationalſozigliſt und habe ſich bereits
wegen ſeines Ausſchluſſes, deſſen Grund er
ſich nicht erklären könne, beſchwert. DasGericht glaubte dem Angeklagten unter den
beſonderen Umſtänden Milderung zubilligen
zu dürfen und erkannte auf die Mindeſtſtrafe
von einem Monat Gefängnis, worauf dem
Angeklagten noch Strafausſetzung in Aus-
ſicht geſtellt wurde, wenn die noch einzuholen-
den Auskünfte gut ausfallen. Die Beſchlag-
nahme der Uniform wurde aufgehoben, da-
mit E. die Möglichkeit haben ſollte, dieſelbe
zu verkaufen, da er ſich in keinen günſtigen
Wirtſchaftsverhältniſſen befindet.

„Erntekranz“-Kön'ig.

Lützen. Beim diesjährigen Erntekranz-
ſchießen der Priv. Schützengilde errang
Klempnermeiſter Artur Stange die Königs-
würde.

Fernſprechleitung zerſtört.

Müder Wandersmann.

Wallendorf. Trinke froh in vollen Zügen
Keiner weiß wie lang es währt Wenn wir
erſt da unten liegen Wird kein Becher meyr
geleert! So dachte ein alter Wandersmann,
der ſich geſtern völlig dem Alkohol ergeben
hatte. Auf der Straße nach Burgliebenau
lag er quer über die Straße und wollte
ſeinen Rauſch ausſchlummern. Ein vorbei-
kommender Radfahrer bettete den „Alten“
in den Straßengraben, ſo daß er ſeinen
Rauſch ungeſtört ausſchlafen konnte.

Sfiftungsfeſt beim RV.-Wanderluſt.

Wallendorf. Der Radfahrerverein „Wan-
derluſt“ feierte am Sonntag im Gaſthaus
„Zum goldenen Anker“ ſein 11. Stiftungs-
feſt. Zahlreiche Nachbarvereine aus der Um-
gebung hatten der Einladung Folge ge-
leiſtet, ſo daß der feſtlich geſchmückte Saal
aut beſetzt war. Jn ſeiner Anſprache begrüßte
der 1. Vorſitzende die zahlreichen Gäſte, ſo-
wie die Sport- und Vereinskameraden. Mit
einem dreifachen Sieg-Heil auf unſeren
Reichspräſidenten und Reichskanzler ſchloß der
1. Vorſitzende ſeine Anſprache. Radſportliche
Vorführungen ausgeführt von den Vereinen

Auf der Dampfmaſchine verunglückt.
Pretzſch. Als hier geſtern nachmittag einDampfpflug die Leipziger Chauſſee e

ereignete ſich auf der Dampfmaſchine ein
Unglücksfall. Ein Maſchiniſt geriet mit der
Hand zwiſchen den angehängten Pflug und
quetſchte ſich dabei die Finger. Die Dampf.
maſchinen mußten die Weiterfahrt für kurze
Zeit unterbrechen, da man dem verunglückten
Maſchiniſt einen Notverband anlegen mußte.

Fleißiger Martinsvogel.
Pretzſch. Häufig gehen uns jetzt Meldungezu, daß Gänſe um dieſe Jahreszeit e

Eier. Der Martinsvogel hat in dieſem Jahre
eine 5Sjährige Gans beim Einwohner Fried-
rich Stier in dieſem Jahre das dritte Mal
zier. Der Martinsvogel hat in dieſem Jahre
is jetzt ein halbes Schock Eier gelegt.

Zu Tode gedrückt.
Mücheln. Am Mittwochvormittag ge

gen 7.30 Uhr iſt der Arbeiter Friedrich
Steigemann in Mücheln auf der Grube
Eliſe II tödlich verunglückt. Nach
dem Bericht der Grubenverwaltung iſt Stei
gemann zwiſchen zwei Kippwagen
gefahren und erd rückt worden. Die Unter
ſuchung des Falles iſt noch nicht abgeſchloſſen.

Amneſtie möglich.

Braunsdorf. Wegen Betruges und Urkun-
denfälſchung war die ledige L. M. ausBraunsdorf angeklagt, die in Braunsdorf
einem Witwer die Wirtſchaft geführt hatte.
Es kam oft vor, daß ſie mit dem Wirtſchafts-
geld nicht ausreichte. Um nun die fünf
Kinder des Witwers nicht hungern zu laſ-
ſen, verfiel ſie auf einen allerdings nicht zu
biklligenden Ausweg. Sie ließ nämlich auf
anderer Leute Namen Lebensmittel holen
und hatte dabei auch einen Beſtellzettel mit
einem anderen Namen unterſchrieben und
ſich ſomit der Urkundenfälſchung ſchuldig ge
macht. Vor dem Schöffengericht Weißenfels
behauptete ſie, daß ſie auf den Namen ihres
Arbeitgebers nichts mehr geborgt erhalten
und aus Not zu dieſen Mitteln gegriffen
habe. Da möglicherweiſe das Amneſtiegeſetz
über Straffreiheit vom 2. Februar 1933 inAnwendung kommen kann, wurde das Ver-
fahren zwecks weiterer Ermittelungen aus-
geſetzt.

Vor der Bürgermeiſterwahl.
Schkeuditz. Durch Erlaß des preußiſchen

Miniſters des Jnnern vom 23. Auguſt ift
auf Grund des Paragraph 4 des Geſetzes
zur Wiederherſtellung des Berufsbeamten
tums der im März von ſeinen Dienſtge-
ſchäften beurlaubte Bürgermeiſter Dr. H ü b
ler aus dem Dienſt der Stadt Schkeuditz
entlaſſen worden. Mit dieſer Entſcheidung
ſteht der Neuwahl eines Bürgermeiſters
nichts mehr im Wege. Die Wahl dürfte in
Kürze vorgenommen werden.

gericht hatte ſich der Kraftwagenführer G. E. Lützen. Am Sonntag gegen 3 Uhr zer-Dürrenberg, Reideburg und Wallendorf, die kleidung für Erwerbsloſe.
aus Lützen wegen Vergehens gegen die Ver- ſtörten zwei junge Burſchen von hir aus dann folgten, riefen große Begeiſterung her-
ordnung des Reichspräſidenten vom 21. März jebermut ein zehnpagariges Luftkabel der vor. Jm übrigen konnte man auch ſeine Döllnitz Um den Gemeinden die Mög-
1933 zu verantworten. Der Angeklagte war Fernſprechleitug, wodurch ſie en Teilnemer Kunſt auf dem Schießſtand ausüben. Wert lichkeit zu geben, durch Bewilligung von
ſeit mehreren Jahren Mitglied der NSDAP. leitun en unkerbrocken wurden Als Täter volle Schießpreiſe winkten hier den Siegern. Kleidungsſtücken die Wohlfahrtserwerbsloſen
und der SS. geweſen, doch war er im n Mont rük der Dachd cker K d. Schützenkönig wurde, der im Schießſport zu unterſtützen, hat ſich das Fürſorgeamt
Juni d. J. ausgeſchloſſen worden. Trotz wurden am on tag rrih J K. beſtens bekannte Hermann Reinhardt- bereit erklärt, Lagerbeſtände des Wohlfahrts-dem wurde er am 13. Juli noch mit der und der Elektriker K. Kl., beide von hier, Tragarth. Die leider allzufrüh herannghende amtes zur Verfügung zu ſtellen. Die an-
SS. Uniform auf der Straße angetroffen ermittelt. Sie dür en für ihre un innige Tat Polizeiſtunde machte dem Stiftungsfeſt ein gegebenen Preiſe, die im Gemeindehauskaſten
und wegen dieſes unbefugten Tragens zur hohe Straſen zu erwarten haben. Ende. aushängen, ſind um 5 Prozent geſenkt worden

„Hallo, hier iſt Dietrich Sbrenſen!“ Grübchen und Glatze? fragte Jngrid be Aber du ſollſt mir doch erzählen, was du die ſich ihren Lebensunterhalt allein ver-

Halli, hier iſt das Leben, ſchlug Jngrios luſtigt. inzwiſchen erlebt haſt.“ dienen würden. Erſt viel ſpäter machte ichHerz. Das Leben, mit Leid und Freud, mit Unſer zweiter Prokuriſt. Jch kann ihn Mit einer unbewußt zärtlichen Geſte griff mir Gedanken über Herwarth; dann ſetzte

Glück er 5 ch cHlück und ünglüch mit ſeinem bunten, übrigens auch nicht leiden.“ er ihre linke Hand und ſtellte feſt, daß der auch meine Kritik ein allerdings erſt nach
len eredſtſpiel an Dem wir Oben im Dachgarten empfing ſie Muſik. Ringfinger noch frei war. unſerem Abſchied. Aber du weißt, Kritik

Dietrich Sörenſen und Jngrid Ohlſen e Füße. Sogar die Kellner ſchienen davon lachte Ingrid. Seitdem der Herwarth mich Sie legte Meſſer und Gabel auf den Tel
wollten auf dem Dachgarten des Edenhotels
zu Abenò eſſen. Während Dietrich Sören-
ſen in der Hotelhalle wartend auf und ab
ging, verſuchte er ſich vorzuſtellen, wie ſein
Angebot, in der Firma Sörenſen als Dol-
metſcherin, zu arbeiten, auf Jngrid wirken
würde. Keinen Augenblick zweifelte er
daran, daß ſie dem Ruf nach Hamburg folgen
würde. Er wußte, daß ſie litt unter der Ab-
hängigkeit im Hauſe ihres Schwagers. Sein
offenes und männliches Geſicht erhellte ſich
immer mehr, je nachhaltiger ſeine Gedanken
ſich mit Jngrid beſchäftigten.

Ein Herr ſchob ſich durch die Drehtür vor
der Hotelhalle, ſtutzte einen Augenblick, als
er Dietrich Sörenſen erblickte, als wollte er
lieber einem Zuſammentreffen gerade mit
ihm aus dem Wege gehen. Aber dann machte
er geradeswegs ein paar Schritte auf ihn zu.
„Auch in Berlin, Herr Sörenſen?“

Bredſtedt, der zweite Prokuriſt des
Hauſes Sörenſen, gehörte ſeit einiger Zeitzu den Angeſtellten, denen der Juniorchef
aus perſönlichen Gründen einer wachſenden
Antipathie nicht gern außerhalb des Hauſes
begegnete. So war Jas kurze, kühle und
zurückhaltende Geſpräch, das ſich jetzt ent-
ſpann, für beide Teile nur läſtig. Bis die
Drehtür von draußen beſonders energiſchen
Antrieb erfuhr. Gleich darauf ſtand JngridOhlſen vor Dietrich wie hereingeweht.

Strahlenòö begrüßte ſie Dietrich, ohne zu-
nächſt von Breöſtedt Notiz zu nehmen.

„Kennſt òöun Herrn Bredöſtedt ſchon,
JngriòEine kurze Vorſtellung, belangloſe Höf-
lichkeitsfloskeln, von bewundernöen Blicken
Breoöſtedts begleitet, der ſich viel zu ſpät für
Dietrichs Ungeduld verabſchiedete.

„Ein ſchrecklicher Menſch, Dietrich!
kommſt n an

Wie
dieſen Mann mit Bauch,

angefeuert; ihre Bewegungen, ihre Dienſt-
befliſſenheit ſchwungvoller, freudiger.

Jngrid ließ ihren Mantel von den Schul
tern fallen. Jedesmal, wenn Dietrich Jngrid
im Abenoökleid ſah ergriff ihn eine leiſe, be-
glückende Ungeduld. Heute trug ſie ein
langes Kleid aus weinroter Seide, von dem
ſich die helle Haut und das dunkle Gold ihres
Haares wundervoll abhoben. Aber es lag
ihn nicht, ſeine Freude an ihr ſpontan zum
Ausdruck zu bringen Jndrid wuste das
längſt; er wurde immer erſt allmählich ge-
ſprächiger. Sie ſaßen kaum, als Jngrid ſchon
anfing, ihn damit zu necken. Sie kannten ſich
nun ſchon fünf Jahre. Damals, als Jngrid
mit ſeiner Schweſter Hedda auf dem Orien-
taliſchen Seminar in Berlin Spaniſch ſtudiert
hatte, war ihre Kameradſchaft entſtanden,
aus der ſich ihre Freundſchaft langſam ent-
wickelt hatte. Dietrich Sörenſen war für
Jngrid Ohlſen nicht nur der gute Tänzer,
der eine beſonders prachtvolle Art hatte, ſicher
zu führen, ohne daß man den Druck ſeiner
Hand geſpürt hätte. Dietrich Sörenſen ſtand
ihr nahe. Sie ſchenkte ihm Vertrauen; ſie
baute auf ſeine klare, durchſichtige und an-
ſtändige Freundſchaft.

„Nun, Jngrid, was haſt du alles erlebt
in den letzten Wochen?“ erkundigte er ſich.

Sie ſah ihn ſpitzbübiſch an. „Jch habe an
dich gedacht und dich vermißt.“

Seine Augen bekamen einen warmen
Schein. Aber er konnte ſich von ſeiner um-
ſtändlichen Hamburger Art nicht ſo ſchnell
freimachen.

„Jch war geſchöftlich unabkömmlich“, fing
er an, die lange P unſe zwiſchen ihrem letzten
Beiſammenſein und dem heutigen zu begrün-
den, „allerhaud Ungangenehmes war dabei.

damals ſitzen ließ, hat ſich noch keiner wieder
ernſtlich mit mir beſchäftigt.“

„Wenn es nicht unbeſcheiden iſt, darnach
zu fragen“, Dietrich war jetzt ganz der ſteifeHamburger, ver die Dinge ernſt nimmt,
„natürlich vorausgeſetzt, daß es dir nicht
mehr peinlich oder ſchmerzlich iſt, ſag mal,
warum habt ihr eigentlich eure Heiratspläne
wieder aufgegeben?“

Jch hätte ihm viel wichtigere Dinge zu
erzählen, ging es Jngrid durch den Kopf. Ob
er ſich wohl freuen wird, wenn er erfährt,
daß ich eine ſo gute Stellung gefunden
habe? Jn einer ihr ſelbſt unerklärlichen
Befangenheit dachte ſie, ſie könnte es ihm
ebenſogut erſt ſpäter am Abend erzählen.
Nachher, wenn ſie erſt wieder etwas wärmer
geworden war mit dem ſteifen Hamburger.

„Ach, weißt du“, begann ſie mit einem
Lächeln, dem jeder Schmerz fernlag, „ſeine
Mama war gegen unſere Verbindung. Wäh-
rend ich in Spanien arbeitete und feſt an
unſere Zukunft glaubte, machte ſie dem guten
Jungen überzeugend klar, daß man ohne
Geld nicht heiraten dürfte. Und als ich zurück-
kam, ja, da bin ich ſage und ſchreibe verab-
ſchiedet worden. Es war kein tragiſches
Ende, nein, aber doch eine bittere Stunde

„Wenn du dich erinnern willſt, Jngrioò,
ich habe dich auch ein paarmal gefragt, wie
ihr eure Ehe ohne jede ſichere Grundlage
einrichten wolltet“, ſagte Dietrich ernſthaft.
„Erinnerſt du dich, was du mir darauf zu
antworten pflegteſt?“

Sie waren noch mit dem Abendeſſen be-
ſchäftigt, Jngrid ſäbelte gerade energiſch an
ihrer Poularde herum. „Natürlich“, ant-
wortete ſie lebhaft. „ich ſagte, daß wir, der
Herwarth und ich, moderne Menſchen wären,

ler und lehnte ſich zurück. „Was ſollte mir
ein Mann“, fuhr ſie nachdenklich fort, „der
bei dem erſten Widerſtand verſagte? Die
Ehe wäre für uns beide kein Glück gewor-
den. Jmmer hätte ich zuviel von dem armen
Jungen verlangt. Jch mag ihn auch heute
noch gern. Aber ich weiß, daß er kein ſtarker
Charakter iſt.“

Sörenſen lachte befriedigt. „Alſo ihr
modernen Mädels wünſcht euch trotz all
eurer Selbſtändigkeit und Selbſtſicherheit
einen kraftvollen Mann in dem früheren
altmodiſchen Sinne!“

Vielleicht. Es iſt ein Ueberbleibſel aus
der guten alten Zeit.“

„Nun und jetzt,
dein Herz jetzt noch

mein Deern? Jit
frei?“ fragte Dietrich

würdig.
„Ja, du beſorgter Beichtvater. Ja, es iſt

noch frei. Aber jetzt die Gegenfrage. Wie
ſteht's mit dir? Hatteſt du vor Jahren nicht
auch einmal ſo eine kleine bitterlicheHerzensangelegenheit?“

Dietrich fegte ein paar Brotkrumen vom
Tiſch herunter. „Das Mäodchen, das ich
heiraten ſollte, war gänzlich haltlos. Alte
Familienbeziehungen und Geſchäftsverbin-
dungen, weißt du da war der Bruch
natürlich beſonders peinlich. Aber ſie war
tatſächlich keine Frau für mich. Sie hätte
mich aus dem Hauſe getrieben.“

Die Muſik lockte unwioöerſtehlich.
„Du, Dietrich, ich finde es ſchrecklich, wir

ſchnacken klug, und dabei iſt die Muſik doch
ſo wunderſchön.“

„Jch glaube, in mancher Hinſicht bleibſt
du immer ein Weltkind, Jngriö, kleines
Mäoöchen“, antwortete er nachſichtig, ſtand
dabei auf und verbeugte ſich formell vor ihr.

Fortſetzung ſolat.)
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Adolf Hikler und Goering
beſichtigen Reichswehrübungen bei Ulm.

Jn den Nachmittagsſtunden des Montag
traf Reichskanzler Adolf Hitler in Ulm ein,
kurz nach ihm auch der Miniſterpräſident
General Goering. Weiterhin kamen dort der
Reichswehrminiſter Generaloberſt von Blom-
berg, General Freiherr von Hammerſtein,
General von Molo, Exzellenz von Soden
ſowie andere höhere Offiziere der Reichswehr
an. Auch die Reichsſtatthalter Murr, Wagner
und Sprenger ſowie Obergruppenführer von
Jagow erſchienen. Als Vertreter der ita-
lientſchen Regierung ſah man General Roſſi,
Oberſt Manzinelli, Oberſtleutnant Matielli
und Oberſt Marras.

Am Dienstag früh begab ſich der Reichs-
kanzler in Begleitung mehrerer höherer
Reichswehroffiziere zu einer Truppenbeſichti-
gung, zu der ihm ſpäter Miniſterpräſident
Goering dieſer in Generalsuniform
folgte. Der Führer beobachtete bis zurn
ſpäten Nachmittag die Uebungen mit größtem
Intereſſe und ließ ſich die einzelnen Waffen
und Truppengattungen vorführen.

Arbeikslager auch in Polen.
Ganz nach deutſchem Muſter eingerichtet.

Der halbamtlichen Jſkra-Agentur zufolge
wurde in Warſchau durch den Miniſter
für öffentliche Fürſorge, Hubicki, ein frei-
williges Arbeitslager eröffnet. Jn dem
Lager, das von dem Schützenverband
„Strzelec“ ins Leben gerufen wurde, ſind
300 ausſchließlich jugendliche Arbeitsloſe im
nicht militäriſchen Alter beſchäftigt. Sechs
Stunden am Tage beträgt die Arbeitszeit,
eine Stunde iſt für körperliche Ertüchtigung
und eine Stunde für ſtaatsbürgerlichen
Unterricht vorgeſehen.

Abt Schachleitner rehabilitierk.
Zelebrierverbot vom Erzbiſchof aufgehoben

Einer Meldung aus Roſenheim zufolge
wurde der Abt Schachleitner, dem wegen
ſeines Bekenntniſſes zur national ſozialiſtiſchen
Jdee verboten worden war, die Meſſe zu
zelebrieren, im Auftrage der Oberſten SA.-
Führung vom Kloſter Ettal feierlich einge-
holt. Auf Veranlaſſung des Führers und
des Münchener Erzbiſchofs, Kardinal von
Faulhaber, wurde das Zelebrierverbot aufge

Prager Zioniſtenkongreß beendek,
Der Prager Zioniſtenkongreß iſt mit einer

Rachtſitzung zu Ende gegangen. Zum Präſi-
denten der Zioniſtiſchen Weltorganiſation
wurde Nahum Sokoloff wiedergewählt. Das
Geſamtergebnis des Kongreſſes iſt recht
mager. Die inneren Parteiſtreitigkeiten
unter den Zioniſten wurden eher noch ange-
facht, und für die Sicherung des „National-
heimes“ in Paläſtina gab es nur Worte.

Sowjek-Bomber abgeſtürzt.
Acht hohe Regierungsbeamte getötet.

Am Dienstag ſtürzte bei Moskan ein
ſchweres Bombeunflugzeng ab, in dem ſich der
ſtellvertretende Kommiſſar für Schwerindu-
ſtrie, Baranow, der außerordentliche Kom-
miſſar für den Ausbanu des Flugzenugweſens,
Golomann, der Generaldirektor der ruſſi

ſtaatlichen Flugzeugwerke, Gorbunyw,
das Mitglied des Staatsplankomitees der
Sowjetunion, Sarſar, und vier Begleiter be

Alle acht Jnſaſſen ſind tot. Sie
ſpielten in der Verwaltung des Flugweſens
eine große Rolle. Amtlich wird als Grund
des Unglücks ein Fehler am Motor ange
geben.

Britiſche Gewerkſchaftspleite.
Unklare Ziele und ſinkende Mitgliedsziffern.

Die Reden auf dem zur Zeit tagenden
65. Gewerkſchaftskongreß werden von den
meiſten Londoner Zeitungen ſcharf verurteilt.
Zum 65. Male würden die alten Phraſen
wieder breitgetreten, ohne daß dafür irgend-
welche praktiſche neue Vorſchläge für eine
Neugeſtaltung der Jnduſtrie herauskämen.
W ihrem Kampf gegen die angeblichen

iktaturen forderten ſie auf der einen Seite
den Boykott deutſcher Waren, auf der ande-
ren Seite aber ein ſofortiges Handels-
abkommen mit der bolſchewiſtiſchen Diktatur
in Rußland

Wie ſtark der Rückgang der engliſchen
Gewerkſchaftsbewegung iſt, kommt an der
Beteiligung am Kongreß zum Ausdruck.
Auf dieſer Tagung werden 200 Gewerkſchaf-
ten mit 3368 000 Mitglieder vertreten ſein,
was gegenüber dem letzten Kongreſſe einen
Verluſt von über 245 000 Mitgliedern be-
deutet. Die Bergarbeiterverbände allein
haben in einem Jahr über 100000 Mitglieder
verloren.

40 Schwerverbrecher gefaßt.
Ein guter Fang der Hamburger Polizei.

Einen überaus guten Fang konnte die
Hamburger Kriminalpolizei machen. Es ge
lang ihr, eine organiſierte Einbrecherbande
von 40 Mitgliedern dingfeſt zu machen, die
feit dem Jahre 1931 planmäßig die öſtlichen
Stadtviertel von Hamburg heimgeſucht hat.
Jm Laufe der Zeit ſind der Bande Gegen
ſtände, namentlich Schmuckſachen, im Werte
von rund 100 000 Mark in die Hände gefallen.

Lahuſen- Prozeß erörterte der

die Wirtſchaft.

Tod geweſen.

tigen Zuſammenbruch des
nach ſich gezogen hätte. Der

irgendeine bewußt
begangen zu haben.

geſetzwidrige Handlung

beiter und deren Familien.

Es wird dann
bek annt geweſen ſein muß, daß die erſten
Reſerven bereits verbraucht waren

Es ſei Pflicht eines Unternehmers, bis an
die Grenze des geſetzlich Zuläſſigen zu
gehen, ja, auch dieſe Grenze ſogar zu über-
ſchreiten, um das Unternehmen zu retten.
Er tue das jedoch nicht für ſich, ſondern er
tnue das in dem Fall für ſeine 39 000 Ar-

feſtgeſtellt, daß es Dr.
Strube und damit auch der Danatbank

und

Lahuſens „ſtille Reſerven“.
Die Rolle der Banken beim Zuſammenbruch des Konzerns.

Jm Verlauf der Dienstagverhandlung im

ahn AngeklagteCarl Lahuſen die politiſchen Ereigniſſe des
Jahres 1930 und deren Rückwirkungen auf

d Die Frage der Bilanzauf-ſtellung ſei damals eine Frage auf Leben und
Denn damals, kurz nach der

Unterzeichnung des Young-Planes, hätte eine
Nordwolle-Verluſtbilanz von 25 Millionen
ſofortige Einſtellung und Rückführung der
Kredite zur Folge gehabt, was einen ſofor-

Unternehmens

r Angeklagteſtellte in Abrede, mit dieſer Bilanzaufſtellung

weiter, daß der Angeklagte G. Carl Lahuſen
der feſten Ueberzeugung geweſen iſt, den Ver
luſt durch Vorwegnahme der Rückver-
gütungen decken zu können.

In längerer Rede laſſen ſich dann der An
geklagte Carl Lahuſen und ſein Bruder Heinz
Lahuſen über die Geld wirtſchaft der
Banken aus, die ſie für den Zuſammen-
bruch der Jnduſtrie verantwortlich machen.
Wäre die Nordwolle nicht zuſammen
gebrochen, ſo wäre der Sturz des engliſchen
Pfundes und dann der des Dollars ihr
zuſtatten gekommen und die Steigerung der
Wollpreiſe hätte ſie vollkommen gerettet.

Fuchthausſtrafen für Kommuniſtken.

Ausgang des Berliner SA.-Mordprozeſſes.
Das Schwurgericht Berlin hat in dem

Kommuniſtenprozeß wegen eines Ueberfalls
auf SA- Männer des Sturms 33 in der
Potsdamer Straße den Kommuniſten Lang-
berg wegen verſuchten Mordes zu fünf
Jahren Zuchthaus verurteilt. Während
der zweite Angeklagte, der Kommuniſt
Kriſchtof, wegen verſuchten Mordes drei
Jahre Zuchthaus erhielt, wurde der dritte
Angeklagte, Hüttig, freigeſprochen.

Die Ermittlungen der Kriminalpolizei
gegen den ehemaligen Syndikus Dr. Engels
und die übrigen Mitglieder des alten Vor-
ſtandes der Handwerkskammer Köln wegen
der Miß wirtſchaft haben einen neuen auf-
ſehenerregenden Fall zutage gefördert. Bei
den Nachprüfungen ſtieß man auf eine
Summe von 110000 RM., über deren Ver-
bleib weder die Bücher etwas auswieſen,
noch Quittungen oder ſonſtige Unterlagen
vorhanden waren. Der Syndikus beſaß nun
in Rodenkirchen ein Grunoöſtück und eine
Villa, öeren Wert mit 100 000 Mark an-
geſchlagen worden war. Engels behauptete
ſtets, Grunöſtück und Villa aus eigenen Mit-
teln und aus der Mitgift ſeiner Frau er-
worben zu haben. Er gab ferner an, daß
über die Beſitzverhältniſſe eine Urkunde
Aufſchluß gebe, die bei der Grundſteinlegung
der Villa eingemauert ſei. Die Kriminal-
polizei hat nun den Grundöſtein aufgebrochen
und die Urkunde herausgeholt. Dabei ſtellte
ſich zur größten Ueberraſchung heraus, daß
das Haus aus Mitteln der Hand-
werks kammer errichtet worden iſt und
jedenfalls in ihm die fehlende Summe von
110 000 Mark inveſtiert wurde

Aufo raſt in Hitlerjugend.
Ein Toter. Kraftwagenführer verhaftet.

Jn der Montagnacht überfuhr bei Neuß
(Rheinland) ein Perſonenkraftwagen fünf
Hitlerjungen, darunter einen Nürnberg-
fahrer. Hierbei wurde der 16jährige Hardy
Gohres getötet, ein anderer Hitlerjunge
ſchwer und die drei anderen leicht verletzt.
Der Getötete ſaß mit ſeinen vier Kameraden,
denen er begeiſtert die Nürnberger Erlebniſſe
ſchilderte, auf einem Sockel, als plötzlich ein
Perſonenkraftwagen heranbrauſte, die
Kurve zu kurz nahm und ſämtliche fünf Hit-
lerjungen überfuhr. Der Kraftwagenführer
wurde verhaftet.

Schienenaufo gegenPerfonenzug

Schweres Verkehrsunglück in Nordfrankreich.
Auf der eingleiſigen Strecke von Erquy

nach Lamballe in der Nähe von St. Brienuc
ſtießen am Dienstag ein Schienenauto und
ein Perſonenzug in voller Fahrt zuſammen.
Der Benzinbehälter des Schienenautos
explodierte, worauf der Wagen Feuer
fing. Nach den bisher vorliegenden Mel-
dungen ſollen mehrere Tote und etwa
20 Verletzte zu beklagen ſein. Es iſt dies be
reits in ganz kurzer Zeit der zweite Fall, daß
ein Schienenanto Feuer fängt und brennt.

Taifun-Verheerungen in Japan.
Städte überſchwemmt und Eiſenbahnen unter

brochen.

Ein Taifun ging in der Nacht zum Diens-
tag über den weſtlichen Teil Japans hinweg
und überſchwemmte in Oſaka über 30 000
Häuſer und in Tokio über 1000 Häuſer. Jn
Kiuſchu wurden zahlreiche kleine Fiſcherboote
zerſtört, während tn Korea wohl über fünfzig
Häuſer zuſammenbrachen oder fortge-
ſchwemmt wurden, der geſamte Eiſenbahn
dienſt wurde unterbrochen. Glücklicherweiſe
hat die Ernte durch den Taifun nur wenig
gelitten.

Kein Bayern- Aufenthalt Hindenburgs.
Reichspräſident von Hindenburg hat auf

die Einladung des bayriſchen Miniſterpräſi-
denten, in dieſem Jahre wieder einen Teil
ſeines Erholnungsurlaubes in Bayern zu

verbringen mitgeteilt, daß es ihm zu ſeinem

Die Urkunde im Grundſtein.
Enthüllungen über die Mißwirkſchaft bei der Kölner Handwerkskammer.

lebhaften Bedauern in dieſem Jahre aus
dienſtlichen Gründen nicht möglich ſei, Bay-
ern wieder zu beſuchen und von dem ihm
eingeräumten Jagdrecht Gebrauch zu machen.

Das große Los gezogen.
Jn der Nachmittagsztiehung vom Diens-

tag wurde das große Los der preußiſch-ſüd-
deutſchen Staatslotterie in Höhe von 500 000
Mark gezogen. Der Gewinn fiel auf die
Nummer 390 200, die in Berlin und in der
Provinz Brandenburg geſpielt wird.

Froſchſchenkeleſſen ein verbotener Genuß?
Die Leitung des Aquarien- und Terrarien-

vereins „Nymphaea“, Eßlingen, hat bei der
maßgebenden Stelle in Berlin zu dem bevor-
ſtehenden Geſetz gegen Viviſektion und Tier-
quälerei den Vorſchlag eingereicht, ein ſtren-
ges Verbot gegen das Feilhalten von Froſch-
ſchenkeln in Delikateſſen-, Wild- und Fiſch-
handlungen zu erlaſſen.

Wenn Kinder mit Feuerwerkskörpern ſpielen.

Beim Spielen mit einem auf der Feſtwieſe
zurück gebliebenen Feuerwerkskörper wurden
in Teramo neun Kinder mehr oder weniger
ſchwer. verletzt. Einige befinden ſich in
beſorgniserregendem Zuſtand.

„Graf Zeppelin“ in Pernambuco gelandet.

Die deutſche Seewarte teilt mit: Das
Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt auf ſeinem
Südamerikaflug am Dienstag um 19.45 Uhr
in Pernambuco glatt gelandet. Der Start
nach Rio iſt für morgen 10 Uhr vorgeſehen.

Kommuniſten als „Schützenbrüder“.
Jn Offenburg konnten von der Polizei

zehn Mitglieder eines neuen unangemeldeten
„Schützenvereins“ feſtgenommen werden.
Dieſe Schützenbrüder waren ſämtlich ehe-
malige Kommuniſten

Zubkoff jetzt Fallſchirmakrobat.
Der Abenteurer Alexander Zubkoff,

von dem man lange Zeit nichts mehr hörte,
iſt, nach einer Meldung aus Metz, neuerdings
Fallſchirmakrobat geworden. Sein
Debüt fand in Walferdingen in Franzöſiſch-
Lothringen ſtatt wo er aus einer Höhe von
800 Metern abſprang. Der Fallſchirm ent-
faltete ſich in normaler Weiſe, doch wurde
Zubkoff infolge ſtarker Bodenwinde nach
ſeiner Landung 200 Meter weit geſchleift, wo-
bei er ſich an Armen und Beinen Verletzun-
gen zuzog.

Auch ein Alibi.
Ein Bürger aus New Jerxſey war ange-

klagt, einen Autounfall dadurch verſchuldet
zu haben, daß er am Steuer einen Arm um
die Taille ſeiner Begleiterin gelegt habe. Er
beſt ritt das energiſch und wies darauf hin,
daß er mit der beſagten Dame ſeit zehn
Jahren verheiratet ſei. Unter dieſen
Umſtänden glaubte der Richter ſeiner Dar-
ſtellung und ſprach den Angeklagten fret.

Falſchmeldungen über Dr. Everling.
Die „Baſeler Nachrichten“ haben die Nach

richt gebracht, daß der Reichstagsabgeordnete
Dr. Friedrich Everling, der wegen ſeines
Eintretens für den monarchiſchen Gedanken
bekannt ſei, aus der Anwaltſchaft aus
geſchloſſen worden ſei. Die Nachricht ent
ſpricht nicht den Tatſachen.

5. Klaſſe 41. Preußiſch-Süddeutſche
(267. Preuß.) Staats Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
n

Auf jede Nummer ſind zwei gleichL Gewinne efallen, und zwar ſe einer

auf die Loſe Nummer in den beiden
teilungen J und II

23. Ziehungstag 4. September 1933
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 400 M. gezogen
2 Gewinne zu 10000 M. 299216
8 Gewinne zu 5000 W. 94241

361181
14 Gewinne zu 3000 M. 69301 100505 138146

270830 282846 309521 3865851
50 Gewinne zu 2000 M. 41318 46988 67453

73827 79513 80390 82427 111852 123769 156662
168499 168662 191248 197111 235526 239521241980 242181 245182 257342 371324 373060
389933 391169 391 189

96 Gewinne zu 1000 M. 2283 40831 42374 47264
47768 52057 65544 78548 82318 88679 94055
97157 98267 109665 111717 114006 12116913877 14841 149

111460 190907

183948
236769
310175
373454

188 Gewinne zu 500 M. 1313 2316 3816
20102 217056 22643 36044 48515 50987
53934 59362 633289 75564 85825 91939 10831 3
108352 1 3 116708 1283555 131306 1

382874
387814 391831 392443 387577
In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne

über 400 M. gezogen
2 Gewinne zu 25000 M. 188202
6 Gewinne zu 10000 M. 17909 317041 337245
4 Gewinne zu 5000 M. 355971 379247

18 Gewinne zu 3000 M. 5523 13166 14917 70615
104425 112100 233495 325351 376478

72 Gewinne zu 2000 M. 5635 9918 12546 33333
33130 42545 70857 81131 1019117 1
150743 162778 166513 169042 214046 2317
235717 240277 241023 244358 248452 260546
261011 276621 320635 321817 327012 336746
337340 354813 357693 358987 361505 362003
391651 398210

82 Gewinne zu 1000 M. 14168 17645 284523969 24265 34598 34940 45874 50033 658739
68611 77424 78248 79092 84204 848971 133690

264569 287191 324073324261 329529 358859 361917 365186 398666
162 Gewinne zu 500 M. 16533 20109 25268 29387

40848 43248 43487 45388 47325 49430 51182

333508
352750 361245 377253

1

340795 350911 357031
390518

Jm Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu
je 506000 und 100 Prämien zu je 3000, 2 Ge-
winne zu je 500000, 4 zu je 50000, 2 zu je 25000,
46 zu je 10000, 76 zu je 5000, 190 zu je 3000,
578 zu je 2000, 1156 zu je 1000, 1846 zu je
500. 5808 zu ie 400 M.

Gewinnauszug
5. Klaſſe 41. Preußiſch-Süddeutſche

(267. Preuß.) Staats- Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verdofen
24. Ziehungstaäg 5. September 19
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 400 M. gezogen
2 Gewinne zu 50000 M. 118929
6 Gewinne zu 5000 M. 125806

12 Sewinne zu 3000 M. 28664 129789 148908
191341 252817 291389

46 Gewinne zu 2000 M. 20967 31226 32250
51550 57949 60036 61933 62793 89972 104408
ſiss35 1268577 173538 188826 191407 227272
383337 255754 245938 254960 335432 348404

94 3
124 Gewinne zu 1000 M. 7019 83486 12130 13429

13544 15179 20022 21026 22669 23000 25325
27346 30631 45502 52465 57896 58106 66232
2 7 4346 104506 108379 1146831 1373665173429

251565
281247
25 4843
340659

370661 384183140 Gewinne zu 500 M. 14500 15220 15334 17329
19001 19266 21634 23299 29602 36785 39796
43317 59405 61867 76346 81553 83419 90755691559 99239 1022089 104034 107894 1123117

125185
160133
223993

264865 266150 2668638
295603 295863 297116

327390 329009
372535

378718 381811

fo5816 200978

376758
385039 392224

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 400 M. gezogen

2 Gewinne zu 500000 M. 390200
2 Gewinne zu 10000 M. 280013
6 Gewinne zu 5000 W. 42668 124630 736567
16 Gewinne zu 3000 M. 26141

200870 261931 280851 254637 32491 35581
204938 206237 219938

50 Gewinne zu 2000 M. 3791

271327 280452 234600
148754

286755 291476 299576 311677 332384 363567
13899 19061

366634 371534 3968670
88 Gewinne zu 1000 M. 13654

23298 23355 42471 47065 49680 58614 58918267149 74239 74599 78843 88562 93277 96372
103023 114844 120956 133123

188653 190392

371041 380778 337742
180 Gewinne zu 500 M. 1933 12602 16224 22637

33853 34199 40249 40489 44377 483949 62878
65759 76666 76864 82426 90097 90277 890571
9 9564 97604 99858

Jm Gewinnrade verblieben: 2 P
je 500000 und 100 Prämien zu je 3000,
winne zu je 50000, 2 zu je 25000, 44
64 zu je 5000, 162 zu je 8000, 482
944 n 1000, 1526 zu je 500, 4814 zu

er
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Kurszekkel der Hausfranu.

Die Preiſe auf dem heutigen Wochenmarkt
petrugen für: Aepfel 8--25; Birnen 5;
gohnen 15--25; Butter 68--70; Blumenkohr

Zitronen 4--5; Eier 10; Molkerei-
utter 70--75: Kartofſeln 3, 4 und 5: Einleger

Schock 200; Krepels Schock 100; Pfeffergur-
ken 20; Senfgurken 10 Pfd. 100; Heidelbeeren
30; Preißelbeeren 20--30; Reineklauden 10;
gadieschen 7; Kohlrabi 4 Stck. 10: Käſe 8--12;
Möhre n 2 Pfd. 15; Matz 20--25; Pfifferlinge
40--50; Pfirſiche 25--40; Pflaumen 10--15;
Mirabellen 3 Pfd. 50: Rotkohl 10--13: r. Rüben
j0; Salat 5; Spinat 10--20; Tomaten 10--20;
Tauben 60--70; Weintrauben 35—-40; Weiß-
kraut 2 Pfund 15; Wirſing 2 Pfund 25; Zwie-
beln 8—-10; Rebhühner 90--110; Champignon
40; Perlzwiebeln 50.

An Fiſchpreiſen notiert:Bücklinge 40; grüne Heringe 2 Seck. 25; Salz-
heringe 3 Stck. 20: Filet 50; Goldbarich 35:
ger. 50; Kabeljau 40; Schellfiſch 40; ger.
Schellfiſch 50; Schillerlocken Pfund 25;
Seeaal 35; Seelachs 40; Scholle 50; neue
Heringe 2 Stck. 25; Sardellen Pfund 25.

wurden

Merſeburger Filmſchau.
„Ehe auf Probe“. „Jonny braucht Geld.“

Kammerlichtſpiele.
Alles iſt ſtumm diesmal, was in den

gammerlichtſpielen über die weiße Wand
geht. Das iſt eigentlich ein Wagnis, denn
unſere Zeit iſt nun einmal ton filmverwöhnt
und es gibt Leute, die durchaus nicht ein
ſehen wollen, daß ein guter ſtummer Film.
eigentlich beſſer iſt als ein ſchlechter tönen-
der Film. Ein Wagnis iſt es aber auch,
zwei nebeneinander zu ſtellen, die
beide das Phantaſtiſche ſtark unterſtreichen.

Bern der „Ehe auf Probe“ ſpielt der
Traum als Handlungsmittelpunkt eine merk-
würdige große Rolle. Das eigentliche Ge
ſchehen um Lilly, die ihre dreiwöchentliche
Probeehe aus lächerlichem Grunde abbricht
iſt gering. Man kann es in den knappen
Satz faſſen: Eine Art Alpdrücken bringt
Lilly auf den rechten Weg, an deſſen Ende
die Ehe für immer ſteht.

„und die Treue, ſie iſt doch kein leerer
Wahn, könnte der Film: Jonny brauchtGeld“, heißen, der die „Freundestreue zwi
ſchen Jonny, dem „Captain L2uftikus“,
einem kühnen Kampfflieger und ſeinem ein-
ſtigen Gegner, dem „Beherrſcher der Wolken
preiſt, wobei auch nicht vergeſſen wird, nach
tollen Abenteuern Jonny unter die Haube
zu bringen. Beide Filme zeigen thematiſch
und manchmal auch äußerlich, daß ſie nicht
neu ſind, beide werden aber ſehr gut geſpielt.

und es leuchtet die Puſta“.

Lichtſpielhaus Sonne.
Die Ufa hat wohl in Ungarn Deviſen

liegen, die ſie nicht herausbekommen konnte,
ſo daß ſie zu einem Film im Lande ver-
arbeitet werden mußten. Jm Ungarn-Film
iſt ſie ſeit Jahren trainiert. So hat ſie auch
diesmal etwas geſchaffen, was in Ungarn
helle Begeiſterung ausgelöſt haben mag.

Aber dieſem Preislied auf Ungarns Land
und Volk, ſeine Ebenen, Herden, Ziehbrun
nen, Sportfeſte, ſein Badeleben, ſeine Do-
nau, ſeine Winzerherrlichkeiten ſollte die
Qualifikation eines Kulturfilms erſpart
bleiben.

So mußte eine Handlung her. Sie iſt
gruppiert um typiſche Figuren der Ungarn-
Romantik: den leichtſinnigen alten Baron,
ſeine lebensluſtige, aber mehr dem Zuge des
Herzens als der Berechnung folgende Toch
ter, das Projekt einer Sanierungsheirat mit
einem reichen Magnatenſohn, ihre Liebe zu
dem Sohne eines als Gauner geltenden, in
Wirklichkeit ihr Heiratsgut rettenden gut-
mütigen energiſchen Verwalters.

Die Handlung intereſſiert nicht. Es in-
tereſſiert nur der Rahmen, in den ſie geſtellt
iſt. Und der iſt bezaubernd geraten. Kein
Werbefilm für Ungarn könnte dieſes Land
lockender ſchildern als es Heinz Bille und
ſein Operateur Puth getan hat. Das Mili-
tärſportfeſt, das Winzerfeſt ſind Höhepunkte
in dieſer Schilderung. Jn der Darſtellung
dominiert Roſe Barſony, deren Tanzkunſt
wohl, deren Spiel aber keineswegs über-
raſcht. Wolf Albach Retty entſpricht in ſei-
nem Nichtsalsſchönſein dem Stil der konven-
tionellen Liebeshandlung. Charakter kann
Charoly Sugar zeigen.

„Melodia“ feiert Kinderfeſt.

Der Geſangverein „Melodia“ unternahm
einen Familienausflug nach dem ſchönen Aue-
dörfchen Löſſen um dort im Gaſthaus ſein
Kinderfeſt zu feiern. Jm Garten entwickelte
ſich bald ein fröhliches Leben und Treiben.
Jedes Kind wurde reichlich beſchenkt. Für die
Erwachſenen ſorgte ein Schießſtand. Bei Ra-
dio Schallplattenmuſik und Geſangsdarbietun-
gen verflogen die Stunden allzu bald. Mit
Anbruch der Dunkelheit zog die frohe Sänger-
ſchar mit Lampions heimwärts.

Stehen geblieben.
Zu einer Verkehrsſtockung kam es geſtern

gegen 18,30 Uhr auf der Faſaneriebrücke.
Eine Limouſine ſchleppte einen Schnellkraft-
wagen einer Leipziger Firma nach Querfurt
ab. miſren auf dem Berge verſagte
der Motor, ſo daß „Mücke und Elefant“
ſtehen blieben. Hilfsbereite Paſſanten ſtreng
ten ihre Kräfte an und ſchoben beide Wahr
zeuge über den Berg hinweg

Seeliſche und körperliche Schmerzen.
Güte, Hilfsbereitſchaft und Tapferkeit wachſen aus Leid.

Auf einem alten, längſt vergeſſenen Wand-
teller fanden ſich die ſchönen Worte: Lieber
ein Lebenin Schmerzen und Leid
als ſonnen loſe und winödſtilleZeit.“ Jn dieſem kleinen Satz liegt eine
wunderbar tiefe und wahre Betrachtung.
Denn die Natur richtete es ſo ein, daß auch
dem Schmerze, ſowohl in ſeeliſcher als auch
in körperlicher Bedeutung, eine gewaltige
Aufgabe zukommt. Schmerzgefühle können
mannigfach ſein, und der Sprachgebrauch zieht
zwiſchen Kummer, Leid, Krankheit und
Schmerz nur eine ſchwache Begriffsgrenze.
Jnnerer, noch friſcher Kummer pflegt tiefer
zu laſten als mäßiger körperlicher Schmerz.
Nicht jeder Menſch hat für Schmerzen das
gleiche Empfinden. Daher ſpricht man von
ſtandhaften und von wehleidigen Naturen.
Schmerzen bleiben leider in keinem Menſchen-
leben erſpart. „Der Menſch iſt zum Leiden
geboren“, und jeder Philoſoph. Denker und
die Dinge überſchauende Menſch kommt früher
oder ſpäter dazu, ſich mit dem ihm ſelbſt und
andern beſchiedenem Schmerzanteil gedanklich
auseinanderzuſetzen. Schmerzgeprüfte
Menſchen pflegen gütiger und da-
her verinnerlichter zu ſein alsſolche, die von Schmerzen ver-ſchont bleiben durften. Aus Schmerz-
gefühlen entwickelt ſich bei manchen Verbitte-
rung und Feindſeligkeit, bei andern wieder
und das ſind die Beſten von uns Güte und
Hilfsbereitſchaft. Man ſagt dann wohl, daß
das Leid geläutert habe. Jn vergangenen
Zeiten, da Lebensgenuß und Wohlleben nicht
ſo erwünſcht waren wie heute, weihten be-
ſchauliche Naturen nicht ſelten ihr Daſein dem
Schmerze und der Entſagung. Daß dieſe
Einſtellung leider vielfach ausartete und „u
unnatürlichen Schmerzerzeugungen überging,
gehört nicht mehr in die Grenzen unſerer Be-
trachtungen.

Der körperliche Schmerz iſt ein un-
gemein wichtiger Wegweiſerfürden
Arzt. Solange die Urſache einer Krankheit
nicht feſtſteht, darf man weder durch Spritzen
noch durch Medikamente den Schmerz be-
nehmen. Denn dieſer iſt Wegweiſer und
Alarm, er iſt der Fingerzeig der Natur, ein
unbeirrbarer und unbeſtechlicher Mahner,
und er hört, von kleinen Pauſen der Er-
müdung und Ermattung abgeſehen, nicht eher
auf, bis die Krankheit erfolgreich bekämpft iſt.

Daher unterlaſſe man, etwa körperliche
Schmerzen gewaltſam zu übertönen. Die
tückiſcheſten aller Krankheiten treten leider
ohne Schmerzgefühle auf. Das iſt beim Krebs
und auch bei der Tuberkuloſe der Fall. Erſt
in vorgeſchrittenem Stadium wird der Kranke
von Schmerzen befallen. Vielleicht bezeichnet
man Krankheiten, die ſich früh, ja ſogleich
beim erſten Vorhandenſein durch Schmerzen
ankündigen, als harmlos gegenüber ſolchen,
bei denen das erſt ſpät, leider häufig zu ſpät
der Fall iſt.

Kindern, die über Schmerzen klagen, das
Weinen zu verbieten und ihnen zu ſagen, daß

ihre Aeußerung nicht ſtimmt, ſollen Er-
wachſene ſich zunächſt ſtets hüten. Solange
man ſich nicht davon überzeugt hat, daß das
Kind ſimuliert und aus Geltungstrieb
Schmerzen vorgibt, muß auf ſeine Aeuße-
rungen ſehr ernſthaft eingegangen werden.
Jede kluge Mutter wird bald etwa erfundene
h ersen von den wahren zu unterſcheiden
wiſſen.

Der ſeeliſche Schmerz iſt oft tiefer und
bohrender als der körperliche. Ein ſchuld-
beladenes Gewiſſen kann Schmerzen ver-
urſachen, die qualvoller ſind als jede ſonſt

denkbaren. tMan ſagt wohl, daß der Schmerz ein Fluch
iſt, der der aus dem Paradieſe vertriebenen
Menſchheit auf Erden anhaftet. Geduld,
Selbſtverleugnung und Anpaſſungsfähigkeit,
die keiner von uns vernachläſſigen darf, bilden
ausgleichende Momente, dem Schmerz, der
Verderb und Heil zugleich iſt, würdig zu be-

gegnen. R. W.

Weicher gehaltene Friſuren.
Wie man allgemein in der Mode von den
allzu ſtrengen, allzu ſportlichen Formen ab-
rückt, ſo auch in der Haartracht. Die eng
anliegenden Friſuren werden aufgelockert,
das Haar in einer liebenswürdigeren Linie
auf Stirn und Wangen geſchoben. Trotzdem
bleibt die Stirn ziemlich frei. Rückſeitig
trägt man, und das iſt das weſentlich Neue,
wieder Locken, die vom Ohr ab in etwas
tiefer gehender Rundung um den Nacken ge-

führt werden.

Regenkleidung für den Herbſf.
Flott und ſportlich, keine Uniformierung.

Seitdem man ſich lieber waſſerdicht und
zweckentſprechend anzieht, anſtatt ſchon bei
bedrohlichem Wetter einen Schirm zu nehmen,
konnte die Regenkleidung zu einem ſelbſtän-
digen modiſchen Gebiet auswachſen.

Die modernen Regenmäntel ſind ſehr
hübſch und gewähren dem Eigengeſchmack
volle Entfaltung. Von der bisherigen ein-
tönigen Standaröform kam man völlig ab
und vermeidet den Eindruck der Uni-
formierung nach beſten Kräften. So
zeigen die neuen Regenmäntel mannig-
fache Farben: weinrot, kornblumenblau,
mattgrün und grau ſind augenblicklich dis
gangbarſten Töne, doch werden auch dunkel-
blaue und beige Mäntel, letztere vornehm
lich aus Gabarbine hergeſtellt. Der
Regenmantel iſt oftmals nur ein leichter
Umhang, den man über das Koſtüm zieht
Gefertigt aus ſehr praktiſcher Oelhaut oder
aus Regenſeide, die heute in idealer
Vollkommenheit, nämlich waſſerdicht und
knitterfrei, erzeugt wird.

Die Mäntel ſind ausnahmslos offen und
geſchloſſen zu tragen. Der Kragenverſchluß
zeigt hübſche Jdeen, wie Schnallen oder frei
hängende Kragenteile, die man durch einen
Galalith-, Holz- oder Meſſingring zieht.
Kleine Revers bilden dabei die Regel. Wo
ſich angewebtes oder kariertes Futter befin-
det, wird es als Revers bzw. Stulpenver-
kleidung verwendet. Das ſportliche, ſehr
zweckmäßige Karofutter ſpielt bei Regen-
mänteln überhaupt eine weſentliche Rolle.
Schottiſche Muſterungen oder kleine würflige
Karos in zwei Farben werden am häufigſten
gezeigt. Die Auswahl iſt hier ſehr groß.
Aber ſelbſt die ſeidenen Regenmäntel ſind
nicht ſelten zweifarbig. Zu hellen, etwa eier-
ſchalenfarbenen, ereme oder ſilbergrauen
Mänteln nehmen ſich rote Seidenrevers vor-
züglich aus. Durch ihren ſeidenen Glanz
ſind ſie elegant. Die Knöpfe ſind meiſt in
der Farbe des Revers gehalten. Bei Ga-
bardine und Lodenſtoffen ſind Hornknöpfe am
Platze, ebenſo bei ledernen Mänteln. Die
ſchrägen Taſchen und der ſtark betonte
Raglanſchnitt wird gerne durch eine Knopf-
leiſfte hervorgehoben. Selbſt die moderne
Schulterverbreiterung beginnt ſich bei dieſem
Kleidungsſtück durchzuſetzen. Man ziert die
Schulter mit geraden abſtehenden Streifen,
die verbreiternd wirken. Die Leder und

Lerolmäntel behielten allerdings ihre

bewährte Form, nämlich Sattelpaſſe, Taſchen-
paare und einen nicht zu breiten Gürtel.
Ein praktiſcher Flanellſchal mit ausgefranſter
Kante, eine feſtanliegende Baskenmütze mit
moderner länglicher Ziernadel und ein
ſportlicher, kurzer Geſichtsſchleier ſind die
zum Regenmantel gehörige Ausrüſtung, die
die Trägerin von der Mitnahme ihres Regen-
ſchirms zu befreien vermag. Der dazu
gehörige Schuh aus feſtem Kalbleder
zeigt den halbhohen, breiten Abſatz. Die
Regenkappe wird heute gern aus dem Mate-
rial des Mantels hergeſtellt. Ri.

Stump' und glänzend, die Kombinalion
ſür den Nachmillag.

Jmmer wieder überraſchen die Kleiderkünſt-
ler mit neuen Löſungen. Von der Achſel
ausgehende, ſpitz über den Aermel geführte
Tüten wechſeln mit breiten, den Armanſatz

überſchneidenden Kragen, die an den Nach
mittagskleidern weich um öden Hals örapiert
ſind. ür dieſe Einzelheiten wirö die glän-
zende Jnnenſeite der Stoffe herausgekehrt.

Wenn „Er“ nach Hauſe kommk.
Die Frau, die tagsüber ihre großen und

kleinen Pflichten im Hauſe erfüllt, iſt in Ge-
danken, bewußt oder unbewußt, viel mit dem
Augenblick beſchäftigt, in dem „ſein“ Schlüſſel
draußen an der Tür zu klappern beginnt.
Sie weiß, daß der erſte ſtille Gruß, den ſie
wechſeln, die kommenden Plauderſtunden
vorausbeſtimmt, und daß ihre guten Vorſätze
dabei manchmal durcheinanderpurzeln kön-
nen. Denn ein Mann, der die ernſten Ge
danken des Tages noch nicht ganz abgeſchüt-
telt hat, wenn, er das Zimmer betritt, muß
behutſam empfangen werden. Er iſt dann
gewiſſermaßen „noch nicht ganz da“. nd
zu dieſem Hinüberfinden in die Traulichkeit
des Zuhauſe muß ihm die Fran verſtehendö
die Hand reichen.

Sie muß ſchweigen können und warten,
bis er ihr innerlich wieder ſo nahe iſt, wie
ſie es ſich wünſcht. Und dazu kann die an
ne Gemütlichkeit um ihn her viel bei-
ragen.

Wenn der Tiſch geſchmackvoll gedeckt iſt,
und mit einem Blumenglaſe geſchmückt,
dann wird der Sinn des Hausherrn für das
geweckt, was ihn an die vertrauten Dinge
bindet. Er ſieht, wie alles auf ihn wartet,
und das erfüllt ihn mit wohliger Zufrieden-
heit. Das Eſſen ſteht nach wenigen Minu-
ten dampfend vor ihm, ſeine Lieblingsſpeiſe
ſieht ihn verlockend an, und die Freude ſeiner
Frau, die in allem lebendig iſt, in ihren Be
wegungen, in ihren Worten, in ihren Augen,
ev ſein Gefühl der Dankbarkeit immer
mehr.

Er greift nach dem ſchmalen Käſtchen, das,
mit Zigaretten gefüllt, immer für ihn bereit-
ſteht, geht dann hinüber zu dem Seſſel, in
den er ſich ſo behaglich hineinſchmiegen kann,
und vertieft ſich in die Zeitung, um zu
wiſſen, was „draußen“ geſchieht. Wenn die
Hausfrau mit dem Abräumen des Tiſches
fertig iſt, ſetzt ſie ſich zu ihm und wartet, bis
er für ſie bereit iſt. Und dann beginnt er zu
erzählen. Sie hört zu, fragt hier und da
und berichtet dann von ihren kleinen Tages
erlebniſſen. Und dieſer frieöliche Austauſch
der Geöanken, der einen Reff der Zuſammen-
gehörigkeit um die beiden Menſchen zieht, iſt
in ſeiner ſtillen und vornehmen Art nur
möglich durch die verſtänönisvolle Vorarbeit
der Frau, die ihre Liebe hineinlegt in die
Dinge, die ihn begrüßen ſollen, wenn er
heimkehrt.

vielleicht wußten ſie noch nicht

daß Handſchuhe länger halten, wenn man
vom erſten Tage an ein winziges Watte-
bäuſchchen in jeden einzelnen Finger ſteckt.
Dasſelbe trägt nicht auf, verhindert aber, daß
der Fingernagel das Gewebe durchſtößt.

daß Schenerlappen nicht ſo ſchnell reißen,
wenn man ſie vor dem Gebrauche heiß über-
brüht. Sehr ratſam iſt es auch, ſie zunächſt
mit einem alten Bandſtreifen ſchräg zu über-
nähen, und zwar ſo, daß von jeder Ecke zur
gegenüberliegenden je ein Bandſtreifen geht.
Wenn man dann noch darauf achtet, daß
anſtatt des Auswringens ein Ausdrücken
durchgeführt wird ſo dürfte die Garantie für
bedeutend längere Lebensdauer gegeben ſein?

wie weißer Flanell, weiße Kinderkleider
und dergleichen, die durch Liegen gelb ge-
worden ſind, wieder aufgefriſcht werden.
125 Gramm beſte Seife werden in fünf Liter
lauwarmem, weichem Waſſer gelöſt und
25 Gramm Salmiakgeiſt werden dieſer
Löſung zugeſetzt. Man weicht die vergilbten
Sachen ein und wäſcht ſie lauwarm aus,
indem man den Schmutz ausdrückt und nicht
ausreibt. Vor dem Legen zum Trocknen
kehre man ſie auf die linke Seite und lege
zum Schutze ein weißes Tuch darüber.

daß man das Zerſpringen von Flaſchen
und Einmachgläſern verhindern kann, wenn
man ſie auf Tücher ſtellt, die in heißes Waſſer
getaucht worden ſind, und die dann um die
Gläſer herumgewickelt werden.

daß man feſtgeroſtete Schrauben ſehr leicht
löſen kann, wenn man ein Stemmeiſen
glühend macht und dieſes dann einige
Minuten gegen den Kopf der Schraube drückt.
daß man Salz vor Feuchtigkeit ſchützen
kann, indem man 7 bis 8 Reiskörner darauf
legt, die raſch die Feuchtigkeit aufſaugen.
Man ſollte deshalb auch im Salzſtreuer
immer einige Reiskörner haben.

daß es falſch iſt, Zitronen vor dem Aus
preſſen quer durchzuſchneiden. Durch den
Schnitt der Länge nach werden die Zellen
der Früchte viel weiter geöffnet, ſo daß der
Saft viel intenſiver abgegeben wird.

daß man Backhefe einige Tage auf
bewahren kann, wenn man ſie feſt in ein
Waſſerglas drückt, und das Glas dann umge-
kehrt auf eine Schale ſtellt, auf die man vor-
her etwas kaltes Waſſer gegoſſen hat.

daß man Eisblöcke am beſten zerkleinert,
wenn man eine Stopfnadel auf den Eisblock
ſtellt und ganz leicht mit einem Hammer auf
die Nadel klopft.

daß Kriſtallgegenſtände beſonders blank
werden, wenn man dem Abwaſchwaſſer etwas
Ammoniak zuſetzt.

Bund Königin Luiſe,. Donnerstagden 14. September, pünktlich 20 Uhr, im
Schützenhauſe“ Bundesabend. Motto: „Deut

Frauen, deutſche Treue“. Gedichte, Ge
änge, 8 lebende Bilder uſw. Das Erſcheinen

aller Mitglieder iſt unbedingte Pflicht, Gäſte
nd
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Die Exiſtenzfrage brachte in den letzten Jahren oft
ein unfaßbares Durcheinander unter den Fußball-
vereinen, das durch offene Gehäſſigkeiten der Vereine
untereinander hervorgerufen wurde. So ſtand denn
auf allen Verbandstagen das „Beſſerungsthema“ an
erſter Stelle. Jmmer und immer wieder waren jedoch
die vielen kleinen Vereine die Stimmenmächtigen und
ließen es auf Grund ihrer Macht beim alten. So war
denn die Folge klar, der Sport mußte in ſeinen
Leiſtungen zurückgehen. Und wie er zurückgegangen
ift, wiſſen wir Hallenſer die wir vor einem Jahr-
zehnt noch zu den ſtärkſten Gauen Mitteldeutſchlands
zählten am beſten zu beurteilen.

Die Umorganiſation im geſamten Sportweſen iſt
aber nun im vollſten Gange, und man wird nunmehr
auch im Lager der Fußballer energiſch aufräumen.
Die Gauliga wie die Bezirksliga ſind ſchon mitten
in den Pflichtſpielen, während die eingeteilten zwei
Kreisklaſſen an den nächſten Sonntagen ihren Pflicht-
ſpielverkehr aufnehmen. Lange Geſichter ſah man
hier und dort über die jeweiligen Klaſſeneinteilungen.
Und in der gefällten Kritik war man oft unwillig
über dieſe oder jene Ernennung einer Mannſchaft
in eine höhere Klaſſe. Jn den Fachzeitſchriften ſind
die Peſſimiſten aber etliche Male ſchon belehrt wor-
den, was die Gau- bzw. Vereinsführer zu ihren un-
anfechtbaren Maßnahmen bewogen hat. So mußte
man ſich denn in den höheren Klaſſen beruhigen.

Jn den Kreisklaſſen debattiert man jedoch noch

ſtark über die kürzlich durchgeführte Einteilung der
beiden Klaſſen. Jmmer und immer wieder taucht als
erſte Frage die Exiſtenzberechtigung auf.

Welcher Verein iſt exiſtenzberechtigt?

Vielleicht der, der in der Nachkriegszeit wo die
Jnflation vieles möglich machte entſtand und ſein
Spielermaterial aus einem anderen Vereine über
nahm oder der, der Pionierarbeit am deutſchen Sport
leiſtete und unter den denkbhar ſchwierigſten Verhält-
niſſen half, den jetzt ſo beliebten Fußballſport ein-
zubürgern und zu einer achtbaren Höhe zu bringen?
Mit geradezu fanatiſcher Freude ſah man in den
letzt jährigen Punktſpielen Vereine jubeln, wenn ein
mal einer der älteſten Pioniere aus der Oberklaſſe
herauskam, was meiſt nach dem Leitwort: „Viele
Hunde ſind des Haſen Tod!“ geſchah.

Anſpruch auf Berechtigung zur Exiſtenz wird man
aber dieſen Pionier- Vereinen in erſter Linie zu-
billigen müſſen, denn man darf hier nicht die Spiel
ſtärke als Urteilsgrund betrachten, ſondern man muß
die Arbeit zu ſchätzen wiſſen, die bisher geleiſret
wurde.

Und unſere derzeitigen Führer ſind in den meiſten
Fällen mit der in Frage kommenden Materie beſtens
vertraut und werden zudem von ihren Mitarbeitern
vorteilhaft beraten werden. Sie haben es auch zu
wege gebracht, daß man mit den Einteilungen der

Drei deutſche gründeten einen Verein.
Der Beſſerung im Fußballſport entgegen. Gemeinnutz geht vor Eigennutz.

Klaſſen zufrieden ſein kann. Und wo Zweifel auf-
geſtiegen ſind, iſt beſtimmt ein eifriger Grund vor-
handen, der zur Verlegung des Weges in eine andere
Klaſſe riet.

Jn vielen Gauen haben die Vereine ſchon gemerkt,
was die Leitung des Verbandes mit der Droſſelung
der vielen Ligavereine will nd haben deshalb Ver-
ſchmelzungen beſchloſſen. So erfahren wir aus Dres-
den die Vereinigung der Vereine Fußbäallring, Raſen
ſport und Brandenburg zu den nunmehr mächtigen
Dresdener „Sportfreunden 1901“ mit 1177 Mit-
gliedern, unter denen 424 Jugendliche ſind und ſechzig
Mannſchaften aufgeſtellt werden können. Auch in
Meißen haben ſich die ehemals großen Rivalen 08
und Guts-Muts zu einer Gemeinſchaft vereinigt.
Und weiter hören wir aus Oſtſachſen, daß ſich dort
eie meiſten der unterklaſſigen Vereine zu größeren
Gemeinſchaflen zuſammengeſchloſſen haben. Aehn-
liche Fuſionen werden aus allen Teilen des Reiches
gemeldet Und dieſe Einſichtigkeit iſt zu begrüßen
Verſchwinden muß der alte Zopf „Wo drei Deutſche
zuſammenſtehen, gründen ſie einen Verein!“

Der Lohn wird ein großer ſein. Es wird für die
Funktionäre der jeweiligen Vereine weniger Kopf-
ſchmerzen geben, wenn das Spielerreſervoir ein
größeres iſt. zum anderen werden aber die Finanzen
wieder beſſere Formen annehmen können. Das Ge-
meinwohl eines jeden Sportiers ſollte beſſer werden,
das Eigenwohl aber verſchwinden.

Turneriſche Vereinigung ſchlägt

Frieſen-Frankleben 7:5 (5:5).

Statt des Punktſpiels trafen ſich beide
Gegner im Freundſchaftsſpiel. Jnfolge ei-
nes Mißverſtändniſſes konnten beide Par-
teien nicht in ſtärkſten Beſetzungen antreten.
Obwohl bei der Tvg. ſchon mehrere Spieler
vorher in der 2. Eff mitgewirkt hatten, be-
friedigte die Elf voll und ganz. Bei Fran
leben machte ſich das Fehlen von Dieter im
Sturm ſehr bemerkbar. Selten fanden ſich
die Fünf zu einer Einheit zuſammen. Der
beſte Teil war die Hintermannſchaft. Dyk im
Tor ſtand ſeinem Gegenüber Kabiſch nichts
nach. Frankleben geht überraſchend 2:0
in Führung. Der Tyog.-Sturm treibt zu viel
Jnnenſpiel. Erſt als die Außen mehr einge-
ſetzt werden, gelingt der 1. Treffer und durch
Heinze der AusgLeich. Wenig ſpäter erzielt
Heinze durch Strafwurf die 3:2- Führung. 2
weitere Tore durch Riek waren der Erfolg
beſſeren Stürmerſpiels. Trotz überlegenen
Spiels der Tvg. kommt Frieſen zum Aus-
gLeich. Nach Halbzeit greift die Tvg. weiter-
hin an und kommt durch Heinze zu weiteren
zwei ſchönen Toren. Das Spiel wurde von
Koch (Röſſen) gebeitet.

Zahlreiche A und B-Prüfungen.
Von der DLV.-Ortsgruppe Merſeburg.

Am Sonnabend und Sonntag war in Lau-
cha wieder Hochbetrieb. Bei ausgezeichnetem
Wetter wurde diesmal wegen der NNW-
Winde an den Abhängen ſüdöſtlich von Cars-
feld in zwei Abteilungen geſchult. Etwa 25
BFlüge wurden gemacht. Die APrüfung
beſtanden die Jungflieger Hopf, Hubrich,
Kraft, Pannecke, Rödel, die B- Prüfung unſer
eifriger Mitarbeiter am Profeſſor („Merſe-
burg“), Huffziger. Wir gratulieren! Vi-
vant sequentes!

Aenderung der Sperrbeſtimmungen

bei Vereinswechſel.

Die Gaue Mitte und Freiſtaat Sachſen des DSB.
und der DSB. geben bekannt; daß mit ſofortiger
Wirkung beim Vereinswechſel folgende Wartezeiten
eintreten: Für die Spiele in der Gauliga drei Mo-
nate, in der Bezirksliga zwei Monate, in allen erſten
Mannſchaften der Kreisklaſſe ein Monat, gerechnet
jeweils vom Beſtätigungsdatum der Meldekarte bzw.
des Paſſes.

Die nach den früheren Beſtimmungen laufenden
Sperrzeiten können auf Antrag bei der Gau-
geſchäftsſtelle den neuen Beſtimmungen entſprechend
geändert werden. Die Sommerpauſe zählt nicht als
Sperrzeit.

Endſpielbegegnung im Handball.

Die von der Deutſchen Sportbehörde durchgeführ-
ten Handball-Pokalſpiele zum Beſten der Spende für
vie Opfer der Arbeit erreichen am 10. September
ihr Ende mit dem Schlußſpiel, das in Magdeburg
zwiſchen den Vertretern der Gaue Mitte (Stadt-
mannſchaft von Magdeburg) und Weſtfalen Stadt
mannſchaft Wuppertal) vor ſich geht. Jn beiden
Städten hat man mit viel Fleiß die fähigſten, willig-
ften und würdigſten Spieler ausgewählt. Umfang-
reiche Vorbereitungen am Austragsort laſſen einen
Maſſenbeſuch bei dem Spiel erhoffen. Beide Mann
ſchaften wollen den Beweis führen, daß Handball
nicht mehr im Schatten des Bruders Fußball zu
kämpfen braucht. Die hohen Anforderungen, die
dieſes Spiel an Leibeszucht, Enthaltſamkeit und be
ſonders geiſtige Gewandtheit ſtellt, machen es in
hohem Grade geeignet für die Erziehung unſerer Ju
7 zu Gemeinſchaftsſinn und Kameradſchaftsgeiſt.

ieſes aus deutſchem Weſen erſtandene
auch ein zuverläſſiges Mittel zur h
Fhrerergiehnn g.

Spiel bietet

und zurück.

Die deutſchen ſ5chwerathletikmeiſter.
Erſtaunliche Leiſtungen der Jüngeren. Gefeſtigte internationale Poſition

Am Wochenende ſind die diesjährigen deutſchen
Meiſterſchaften im Ringen und Gewichtheben zum
Abſchluß gebracht worden. Nach dem vor zwei Jah-
ren zum erſten Male eingeführten Modus wurden
auch diesmal die Wettbewerbe der einzelnen Ge-
wichtsklaſſen, auf verſchiedene Orte verteilt, getrennt
durchgeführr, um eine möglichſt große Propaganda-
wirkung zu erzielen, die dann auch nicht ausblieb.

Die ſportliche Ausbeute darf ebenfalls als recht
gut angeſprochen werden. Von den Titelverteidigern
erſcheinen lediglich SperlingDortmund bei den Leicht-
gewichtsringern ſowie im Heben Helbig-Plauen
(Leicht), Jsmayr- München (Mittel) und Straßber-
ger- München (Schwer) wieder auf der Siegerliſte.
Beſonders die Leiſtung Straßbergers verdient eine
beſondere Würdigung, konnte er doch zum 15. Male
den Titel erobern.

Jm allgemeinen darf die erfreuliche Tatſache feſt
geſtellt werden, daß im Ringen ſowohl wie auch im
Gewichtheben die jüngeren Kräfte ſich mit teilweiſe
erſtaunlichen Leiſtungen nach vorn gearbeitet haben,
ſo daß unſere Poſition international gemeſſen, ge
feſtigt erſcheint. Unſere Gewichtheber werden dies
bereits in nächſter Zeit, bei den am 16. und 17. Sep-
tember in Eſſen ſtattfindenden Europameiſterſchaften
unter Beweis zu ſtellen haben.

Jm einzelnen ſieht die
deutſchen Schwerathleten ſo

Ringen:
Bantamgewicht: 1 Gehring Frieſen

heim, 2. Michel-Köln, 3. Luckenheimer-Dieburg.

Ehrentafel der
aus:

Federgewicht: 1. Hering-München, 2. Ehrl-
München, 3. Wittwer- Dresden.

Leichtgewicht: 1. Sperling-Dortmund, 2.
Scharfe-Hörde, 3. Schwarzkopf-Koblenz.

Weltergewicht: 1. Krehl-Untertürkheim, 2.
Heßler-Tuttlingen, 3. Hilgert-Koblenz.

Mittelgewicht 1. H. ScharfeHörde, 2.
Ertle-Nürnberg 3. Neuß-Eſſen.

Halbſchwergew. 1. Seelenbinder-Berlin,
Engelhardt-Freiſing, 3. Heitmann-Hörde.

Schwergewicht: 1. Hornfiſcher-Nürnberg,
Kolb-Schifferſtadt. 3. Gehring-Ludwigshafen.

Gewichtheben:

Bantamgewicht: 1. Walter-Saarbrücken
790 Pfd., 2. Renzel-Ludwigshafen, 3. Koch-Dort
mund.
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Federgewicht: 1. Wölpert-München 835 Pfd.,
2 Schäfer-Stuttgart, 3. Mühlberger- Frankfurt a. M.

Leichtgewicht: 1. Helbig-Plauen 900 Pfd.,
2. Thierſch-Erfurt, 3. Murawſki-Hörde.

Jsmayr- München 1000
Deutſch-Augsburg.

Mittelgewicht: 1.
Pfund, 2. Jordan-Stuttgart, 3.

Halbſchwergew. 1. Leopold-Erfurt 990
Piund, 2. Bierwirt-Eſſen, 3. Gietl-München.

Straßberger-München
Meuſel-Leipzig.Schwergewicht 1.1060 Pfd., 2. Wahl-Düſſeldorf, 3.

Reues vom Radſpork.
Großer Skraßenpreis von Halle.
Für die Jugend „Kleiner Straßenpreis“ nach

Bitterfeld und zurück,
Der kommende Sonntag ſteht wieder einmal im

Zeichen einer ſtraßenrennſportlichen Großveranſtal-
tung. Die hieſige Ortsgruppe der Deutſchen Radfah
rer-Union richtet, kurz vor ihrer Auflöſung und Bei-
tritt in den neuen Deutſchen Radfahrer-Verband“, in
eigener Regie zum letzten Male ihren traditionellen
„Großen Straßenpreis von Halle aus.

Die Fahrt intereſſiert vor allem, weil man, um
eine große Spitzengruppe zu vermeiden, die Strecke
erweitert hat. Letztere iſt 181,4 Kilometer lang und
ſührt über Bitterfeld, Wittenberg nach Marzahna

Start uns Ziel befinden ſich in Halle,
Reideburger Straße. Geſtartet wird nach dem Vor-
gabenſyſtem der VDRV. in 4 Klaſſen.

Selbſtverſtändlich iſt auch diesmal die Jugend mit
von der Partie. Dieſelbe ſtartet ebenfalls reichs-
offen im Kleinen Straßenpreis vonHalle über 56,6 Kilometer auf der Strecke Halle
Bitterfeld Halle.

Bis zur Stunde liegen zahlreiche Nennungen vor
aus allen deutſchen Gauen. Da die Meldeliſre jedoch
noch nicht abgeſchloſſen iſt, ſo darf mit einer ſtarken
Beteiligung gerechnet werden. Wir kommen noch
ausführlich auf das Ergebnis der Meldeliſte und
alles Weitere zurück.

Die Ehrenpreiſe und Siegerkränze ſind im Schau
fenſter des Sporthaus Fiſcher (früher Bacher), Leip-
ziger Str. zu beſichtigen.

e

Preuß ſiegt in Breslau.
Die am Sonntag wegen Regen abgebrochene WVer-

anſtaltung der Not gemeinſchaft Breslauer Rennfahrer
auf der Bahn in Grüneiche wurde 24 Stunden ſpäter
fortgeſegt und beendet. Das 50-Kilometer-Dauer-
reunen gewann der Breslauer Preuß in 47:51 mit
40 Meter Vorſprung gegen Müller-Breslau,
Schindler-Chemnitz (100 Meter) und Pietz- Breslau

hatte naratag

nach dem 28. Kilometer aufgegeben. Jn einem
Punktefahren der Berufsfahrer ſiegte Rieger-Breslau
überlegen.

Deutſche Rennfahrer in der Schweiz.

Krewer und Sawall im „Goldenen Rad von
Zürich.“

Ein recht umfangreiches Programm wird bei den
Radrennen am Sonntag, 10. September, auf der
Bahn in Zürich-Oerlikon geboten, an denen auch wie-
der drei deutſche Berufsfahrer teilnehmen. Sawall
und Krewer treffen im Goldenen Rad von Zürich
über dreimal 100 Runden mit Giorgetti, H. Suter
und Läuppi zuſammen, während Meiſter Richter-
Köln im Fliegerkampf zuſammen mit van Egmond,
Richli, Pelizzari und Dinkelkamp an den Ablauf geht.
Am Fliegerkampf der Amateure nehmen Ulrich, Anker
Meyer-Anderſen, Wägelin, Kaufmann und Walter teil.

Ohne deutſche Beteiligung gehen die Rennen auf
der Pariſer Buffalobahn am nächſten Sonntag
vor ſich. Jm dritten Lauf zum Europapokal der Be
rufsflieger ſtarten u. a. Scherens, Richard, Falck
Hanſen, Gerardin, Faucheux und Cozens, für die
Dauerrennen find Paillard, Linart. Brofſy, Raynaud,
BlancGarin und Sauſin verpflichtet worden.
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Weltrekordmann gegen Weltrekordmaun.
Die Bahn in Croiſe Laroche bei Lille hatte für

ihre Abendrennen als beſondere Zugnummer die
beiden neuen Stunden-Weltrekordmänner van Hout
und Maurice Richard verpflichtet. Jn beiden 5-Kilo-
meter-Verfolgungsrennen behielt der Holländer van
Hout die Oberhand, das eine Mal mit 70 Meter Vor-
ſprung, im zweiten Lauf durch Einholen ſeines
Gegners nach 4 Kilometer. Ein Omnium gewann
Ch. Pélifſier gegen A Magne und Trueba.

O Vereinsn achrichken

Tu. Bgg. 1882: Turnratsſitzung am Don-
um 20 Uhr im Vereinsheim.

i

Vom S5A.Sporkfeſt.
15 km Gepäckmarſch

und 300 m Hindernislauf.

Wie wir bereits kürzlich hatten berich-
ten können, veranſtaltet die hieſige SA. am
kommenden Sonnabend und Sonntag auf
der 9er Kampfſtätte ihr erſtes SA.-Sport-
feſt, deſſen vielſeitiges Programm uns jetzt
vorliegt: neben den reichhaltigen leichtathle-
tiſchen Wettbewerben und einem Handball-
blitzturnier dürfte demnach der 15-Kilometer-
Gepäckmarſch (Start und Ziel 99er Platz)
und ein 300-Meter-Hindernislauf beſonderes
Intereſſe begegnen, zumal ähnliches in den
letzten Jahren in Merſeburg nicht durch
geführt worden iſt. So ſind für den Hinder-
nislauf bereits weitgehende Vorbereitungen
getroffen, ein fünf Meter hohes Kletter-
gerüſt, Waſſergruben und anderes angelegt,
die höchſte Anforderungen an die Teilnehmer
ſtellen werden. Außerdem wird ein Hand-
granatenweitwerfen und Handgranatenziel-
werfen erſtmalig vorgeführt werden. Wir
kommen auf die Veranſtaltung noch zurück.

Deutſche Turnerſchaft.
(Amtlich.)

Betr.: Handball-Pflichtſpiele. Die
Gauſpielleitung des Turngaues Thüringen der DT.
hat den Beginn der Handball-Pflichtſpiele in allen
Klaſſen vom 3. und 10. September auf einen ſpäteren
Termin verſchoben. Auf Grund des Zwiegeſprächs
am Dienstag im Rundfunk zwiſchen dem Reichsſport
Kommiſſar und DT.-Führer, v. Tſchammer u. Oſten
und dem Oberturnwart der DT. C. Steding, zweds
Einreihung des „Deutſchen Handballverbandes“ in die
DT., haben die noch ſchwebenden Verhandlungen über
die künftige Geſtaltung des geſamten deutſchen Hand
ballbetriebes den Anlaß zu dieſer Verlegung gegeben.
Eine Aenderung der bereits feſtgelegten Spielliſte
wird durch die Verſchiebung nicht vorgenommen. Die
ausgefallenen Spiele werden in die Spielliſte ein
geſchoben und ſpäter nachgeholt. Die Bekannt
machungen ſind weiter zu verfolgen.

Neue zeitſchriften.
Adolf Hitler über den deutſchen Bürger,

über den Begriff des Bürgerlichen, das iſt
der Jnhalt eines mit Hanns Johſt ge-
führten „platoniſchen Geſprächs“, das das
Septemberheft und damit den neuen Jahr-
gang von Velhagen C KlaſingsMonatsheften eröffnet. Es erſcheint
uns von ſinnbildlicher Kraft, daß der Kanz-
ler ſeine wichtigen Ausführungen, die er
das Bürgertum zu beherzigen aufruft, grade
dieſer Zeitſchrift anvertraut, die auch in den
Jahre, wo der Klaſſenkampf den Begriff des
Bürgers entſtellte, ihren bürgerlichen und
deutſchen Ueberlieferungen treu geblieben
iſt. Prof. Dr. O. E. Leſſing beleuchtet
Deutſchland in der Weltmeinung,
ein Mahnruf an jeden einzelnen, was an
ihm liegt zu tun, daß die Macht der feinòd-
lichen Propaganda gebrochen wird. Jn herr-
lichen farbigen Bildern zieht „ödeutſches
Schickſal“ an uns vorüber. Das Geheim-
nis der Marneſchlacht enthüllt Hans Koep-
pen, der einzige Begleiter des Oberſtleut-
nants Hentſch auf ſeiner verhängnis-
vollen Frontreiſe. Was uns die Extern-
ſteine offenbaren, berichtet uns Wilhelm
Teudt auf Grund neueſter Forſchungen
und an Hand herrlicher Aufnahmen. Für
die Hefte beſonders hergeſtellt wurden Pho-
tos von deutſchen Segelflug-Schu-
len, deren Bedeutung und Betrieb Wal-
ther Kleffel ſchildert. Farbige Aufnahmen
begleiten Dr. Hans Katinszkys Plauderei
„Weinleſe in Ungarn“. Des 200. Ge-
burtstages von Wieland gedenkt der
liebevoll abwägende Aufſatz von Prof. Dr.
Emil Ermatinger. Viel Neues bietet
die anmutig geſchriebene „Statiſtik der
Goethe-Literatur“ von Dr. Wilhelm
Frels. Die Dichterin des „Wunſchkindes“,
Jna Seidel, beginnt ihren neuen Roman
„Der Weg ohne Wahl“ in dieſem Septem-
berheft zu veröffentlichen. Neben einer hei-
teren Novelle von Wilhelm von Scholz
ſteht eine andere von Claus Back, einem
jungen Dichter, erneuter Beweis dafür, wie
ſich dieſe Hefte in Dichtung, Kunſt, Wiſſen-
ſchaft und Leben immer mit Freuden der
Jugend öffnen und ſich dadurch ſelber friſch
erhalten.

J ler ORat ZAHNFASTA
Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg, Hälter
ſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verantwortlich für
den Textteil Wilhelm Steinbrecher. Verant-
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt. beide
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Von Hans Helbig, Halle.

Wie wir ſchon mehrſach berichteten, veranſtaltet die Fliegerlandesgruppe XIII in
der 2 vom 23. September bis 1. Oktober auf dem Mitteldeutſchen Fliegerhorſt
Lauch a einen großen „Herbſt-Segelſlug- Wettbewerb 1933“, an dem ſich auch die Landes-
gruppen Sachſen und Thüringen beteiligen. Im Hinblick auf dieſe Veranſtaltung wird
der nachfolgende Artikel von Hans Helbig-Halle, den wir der „Luftſcha nu“,
dem offiziellen Organ und Amtsblatt des
der Oberſten Luftſport- Kommiſſion (OL)

Mit den Flugplätzen des Deutſchen
Luftſportverbandes iſt es ein eigen Ding:
erſt hauſen auf ihnen die arten Germanen,
jagen den Bär und trinken den Met, dann
geſchieht Jahrtauſende gar nichts, und dann
kommt irgendwoker ein Sege.flieger, beſchaut
ſich die Lage und dann iſt prötzlich ein
Segelfluggelände“ entdeckt!

Mit dem Gelände in Laucha iſt es genau
ſo gegangen. Die Gräber unſerer Vorfahren
werden dort noch heute von den Zünftigen
derz Wiſſenſchaft mit Harke und 5paten
erkundet. Dann kam eines Tages Rudolf
HOeltzſchner aus Merſeburg, ein alter
Kriegspilot, und legte einen einſtündigen
Segelflug hin. Laucha war en 'Leckt!

Das war vor einem Jahre. Oſtern fanden
ſich die mitteldeutſchen Segelflieger dort zu
einem Vergleichsfliegen zuſammen. Man mach
te am 2. Oſterfeiertage zwanzig C und zehn
amtriche Scheine. fingſten wurde weiter-
geübt. Und dann haben wir vom 16. bis 23.
Juli dort einen Leiſtungswettbewerb abge
halten.

Das Segelfluggelände Laucha im Unſtrut-tal, 13 km nördlich Naumburg gelegen, ſcheint

wirklich vor allen bekannten Plätzen Vor-
züge zu haben, die eine glänzende Zukunft
gewährleiſten. Der Segelhang, 4 km lang und
genau von Nord nach Süd laufend, wird von

von dem an 250 Tagen des Jahres wehenden
Weſt oder Südweſtwind gleichmäßig aus ei-
nem etwa 8 km breiten Vorgelände ange-
blaſen. 120 m über dem Unſtruttal ſchli'ßt ſich
an die Hangkante ein langſam bis zur
Saale (40 km) abfallendes Plateau an; hier-
aus ergeben ſich, wie der jetzt abgelaufene
Wettbewerb bewieſen hat, außerordentlich
günſtige Bedingungen für die Durchführung
von Fernflügen nach Hangſegeln.

Aber noch wichtiger: Wer am Hang „ab-
gekocht“ iſt und ins Tal muß, der landet
auf den kilonceterlangen, 800 bis 1000 im
breiten Unſtrutwieſen. Nach Wunſch wird
dann die Kiſte mit einer Wände oder einem
Scheppflugzeug zur Höhe hinaufgeſchleppt.
Jſt Windſtille, ſo braucht man auch nicht zu
feiern. 100 m hinter der Hangkante beginnt
der Motorflugplatz im Ausmaß von 60050600
Meter. Dann kommen eben Autoſchlepp, Win
den und Flugzeugſchlepp an die Reihe. Und
„Knofe“ kennen wir nicht! Die Hangkante
liegt 220 m über N. N. So ergeben ſich auf
dieſem Gelände Uebungsmöglichkeiten, wie ich
ſie noch auf keinem deutſchen Gelände bei-
einander geſehen habe.

Man muß ſolch eine genaue Beſchreibung
der durch das vorbildliche Gelände gegebenen
Mögkichkeiten vorausſchicken, damit das Er-
gebnis des Mitte Juli abgehaltenen Wett-
bewerbs verſtändlich wird.

Die Landesgruppe XIII, Provinz Sachſen,
des DLV. hatte ſich mit ihren Nachbargrup-
pen und der Landesgruppe Thüringen dahin
geeinigt, in Laucha als Vorbereitung für die
Rhön einen Leiſtungswettbewerb zum Aus-
trag zu bringen. Zugelaſſen waren nur
Uebungs- und Leiſtungsſegelflugzeuge mit
Führern, die mindeſtens den C-Schein hat-
ten. Aus Chemnitz, Deſſau, Bad Franken-
hauſen, Halle, Leipzig, Magdeburg, Merſe-
burg, Naumburg und Schkeuditz hatten ſich
20 Flugzeuge eingefunden. Wirkliche Lei-
ſtungsflugzeuge hatten nur gemeldet:

Technikum Bad Frankenhauſen mit einem
„Rhönadlkler“,

Deſſau mit der bekannten „Askania“ und
Merſeburg mit einem „Profeſſor“ (1929).

Jm übrigen waren vorhanden: „Kaſſel“ 20
und 25, „Grunau-Baby“ I und II, „Mayer M
Ila“ und ein „Luftikus“.

An den erſten drei Wektbewerbstagen
herrſchte Südwind von 8 bis 10 m/ſee. Das
Ergebnis war:

Am 1. Tag insgeſamt 76,5 Flugſtunden
am 2. Tag insgeſamt 69,3 Flugſtunden und
am 3. Tag insgeſamt 74 Frugſtunden.

Gott ſei Dank kam dann Windſtille! Die
Wettbewerbsleitung hätte ſonſt einen Ruhe-
tag anordnen müſſen. Jſt es erſtaunlich, daß
ſchließlich die Geſamtflugzeit des Wettbe
bewerbs 256 Stunden betrug?

Die beſten Leiſtungen im r (wohl-
gemerkt in einem einzigen Flug) ſeien auf
eführt: Fremd Srgbg 12 Std. 5
inuten, Czech (Leipzig) 11 Std. 55 Min.,

iller (Leipzig) 10 Std. 5 Min., Krenz (Deſ-
u) 8 Std. 26 Min., Thieme (Deſſau) 8 Std.
Min., Kern Sapsio) 7 Std. 24 Min., Thie-

me (Deſſau) 7 Std. 3 Min., Renner (Deſſau)
6 Std. 36 Min., Kern (Leipzig) 6 Std. 8win.,
Wurſt (Chemnitz) 5 Std. 56 Min., Perntharer
(Deſſau) 5 Std. 26 Min., Schmager (Harle)
5 Std. 10 Min., Wurſt (Chemnitz) 4 Std. 48
Min., Thieme (Deſſoau) Std. 10 Min.
Kern (Leipzig) 4 Std., Hawig (Schkeuditz) 3
Std. 58 Min., Oeltzſchner (Merſeburg) 3 Std.
59 Min. Thieme Deſſau 3 Std. 7 Min.,

m DLV.,
Deutſchen Luſtſport-Verbandez (DLV) und

entnehmen, von Jnutereſſe ſein.
t

Spörl (Chemnitz) 3 Std. 3 Min., Mudin
(Deſſau) 2 Std. 59 Min.

Auf jeden Fall bewieſen die mitteldeut-
ſchen Sege.flieger Sitzfleiſch! Die erſten
drei waren mit einem Tariome e ausgerüſtet,
14 Maſchinen in der Luft waren, biddeten
ber auch eine hervorragende Uebung für die

F.ugdiſziplin am Hang.
Wie beſtellt, kam am erſten Wettbewerbs-

tage um 15 Uhr eine Front. Veronika, die
Front iſt da! Neun ſtürzten ſich hinein, aber
nur zwei Führer bekamen Anſch.uß, und
damit waren die erſten Streckenſcüge von
Laucha aus fällig. An den letzten Tagen
herrſchte, wie ſchon vermerkt, Windſtille. Da
wir in Laucha den Motorf.ugplatz „am Hang“
haben, ſo wurde unter Einſatz zweier Motor-
frugzeuge thermiſcher Segelflug geübt.

Die Erfolge ſind für alle Teilnehmer über-
raſchend geweſen. Man bedenke, daß dieſe
Streckenf.üuge in Uebungsſegelflugzeugen (nur
drei war mit einem Variometer ausgerüſtet,
manche hatten gar keine Jnſtrumente) aus-
geführt wurden. Oertzſchners Leiſtung in ei-
nem „Profeſſor“, ganz beſonders aber Mu-
dins Streckenflug in einem „Grungzu-Baby“
und ſchließlich der Geſchwaderflug von drei
Maſchinen am Tetzten Wettbewerbstage nach
Gera ſind jedenfalls Leiſtungen, wie ſie bis-
her in einem Uebungswettbewerb noch nicht
zu verzeichnen waren. Wir ſind ſtorz da-
rauf, forgende Liſte bekanntgeben zu können;

Ein neues Paradies für Segelflieger.

Oeltzſchner- Merſeburg auf „pProfeſ-
ſor“: 100 km nach Torgau, 57 km nach Naum
dorf bei Gera, 50 km nach Mockau. Mudin-
Deſſau auf „Grunau-Baby I“: 72 km nach
Go.paZſchornewitz. FremdBad Frankenhau-
ſen auf „Rhönadler“: 50 km nach Gera, 50 Im
nach Bad Frankenhauſen, 29 km nach Kalb-
rieth, 12 km nach Gr. Wangen. Perntharer-
Deſſau auf „Askania“: 40 km nach Dieskau b.
Halle. Thieme-Deſſau auf „Askania“: 33 km
nach Halle. Martini- Halle auf „Grunau-
Baby I“: 26 km nach Benſchlitz. Krenz-Deſſau
auf „Grunau-Baby I“: 19 km nach Netzſchkau,
17 km nach Großkayna, 12 km nach Gr. Wan-
gen. Kern- Leipzig auf „Kaſſe. 25“: 50 km
nach Gera, 14 km nach Roßbach. Ludwig-
Leipzig auf „Grunau-Baby“: 8 km nach
SchLeberoda.

Die beſte Höhe über Ausklinkhöhe er-
reichten Oeltzſchner mit 1800 m und Fremd
mit 1200 mm
fogreichſte aller bisher abgehaltenen, regi-
onaken Wettbewerbe ohne Unfall! Dies iſt
gewiß auch darauf zurückzuführen, daß im
Tal und hinter der Hangkante ausgezerchnet
Landepätze vorhanden ſind.

Miniſterig?“rat Geyer beſuchte uns am letz-
ten Wettbewerbstoge. Er ieß es ſich nicht
nehmen, ſich in der „Alten Leipziger Garde“,
einem „Grungu aby II“, hochſch.eppen zu
laſſen. Nach ſeinem halbſtündigen thermiſchen
Sege.flug landete er, begeiſtert über das Ge-
lände und ſeine großen Möglichkeiten zu die-
ſer ſchönſten Art Sege.flug.

Zwei Hallen für die Unterſtellung von 30
Frugzeugen ſtehen ſchon im Fliegerhorſt Lau-
cha. Die dritte müſſen wir jetzt erſte len.
Eine Unterkunft mit Gaſtſtätte iſt September
fertig. Jeder, der uns dort beſucht, iſt uns
willkommen.,

Schreibt an: Segelflughafen
Händen des Direktors Gerth,
Unſtrut, Zuckerfabrik.

Laucha, zu
Laucha a. d.

Merſeburgs Füeger
werben für den Luftfahrkgedanken.

Die Ortsgruppe Merſeburg des Deutſchen
Luftſportverbandes tritt am kom nenden Frei-
tag um 20 Uhr im Geſellſchaſtshaus Leunga
mit einer größeren Werbeveranſta tung an die
Oeffentlichkeit. Es gilt dabei den Fluggedan-
ken in immer weitere Kreiſe zu tragen, ein-
gedenk des Beſeh.s unſeres Führers und ſei-
nes Miniſters Göring, den Frugſport zum
Vorksſport zu entwickeln. Jm Verſailler Ver-
trag wurde unſerem 60 Milbionen Volke
der Sege.flug als harmloſe Spielerei gnä-
digſt geſtattet heute kommen die franzöſi-
ſchen Sportseute, um von uns zu lernen
und wir wollen nun dafür ſorgen, daß aus
unſeren Jungſriegern die Generation erwechſe,
die berujen iſt, einſt unſere Heimat zu ſchüt-
zen. An dieſer Aufgabe mitzuarbeiten, muß
Ehrenpflicht jedes Deutſchen ſein. Das Reich
kann und darf der Segerfliegerei keine Mit-
tel zur Verfügung ſtellen. Der DLV. iſt
daher zur Erfüllung ſeiner Aufgabe ganz auf
die offene Hand eines einſichtigen Volkes
angewieſen.

Sehen wir uns die Nachbargruppen an,
wie eifrig bei ihnen gearbeitet wird! Was Ei-
fer anbetrifft unſere Jungfrieger ſtehen
wahrlich nicht zurück; was aber die anderen
Fliegerhorſte vor dem unſeren voraus haben,

iſt ein Flugzenagvark Segel- und Motor-
maſchinen mit dem die Ortsgruppen ihre
Aufgaben im Rahmen des Mög ſchen und
Erkagubten erfüllen können. So he f. jeder am
Werk, das uns nationaler Glaube und da-
mit höchſte Pflicht gebietet.

Die Ortsgruppe hat ihren Abend ſo aus-
geſtaltet, daß im Rahmen des großen Gedan-
kens auch unſer bekannteſter heimiſcher Se-
gelflieger, Rudolf Oeltzſchner, über ſeine
Segelflüge in Mitteldeutſchland zu Wort
kommen wird. Die Beſucher werden über
Zweck und Ziele des DLV. hören, ferner ſoll
ein Friegerſilm gezeigt werden, der beredtes
Zeugnis ablegt, von Erſtrebtem und Erreich-
tem Umrehmt wird die Neranſtaltung
von den Der i tungen de: NS K pelle Merſe-
burg unter der Sktabführung von Obermuſik-
meiſter Granzau. Nach der Veranſtartung
ſpielt die Kapelle in den unteren Geſellſchafts
räumen. Wenn die Ortsgruppe auch größ-
ten Wert auf die moraliſche Eroberung der
Bevölkerung legt, darf nicht vergeſſen wer-
den, daß auch Geld gebraucht wird und ſelbſt
die kleinſte Spende dankbar begrüßt wird
Der Eintritt iſt ja frei, es wird ablerlei ge-
boten und wie wir haben läuten hören, ſoll
den Gäſten noch eine Ueberraſchung
beſonderer Art geboten werden.

Slaczz el Aue V.
e

S z ee J

Blick auf das flugzenggefüllte Deck des rieſigen Flugzeugträgers „Lexington“ in der Bucht
von San Franzisko.

Der amerikaniſche Rieſenflugzeugträger „Lexington“, ein umgebauter früherer Schlacht
kreuzer, der eine Waſſerverdrängung von 33 000 Tonnen beſitzt, 34 Knoten in der Stunde
läuft und mit acht 20,3-Zentimeter-Geſchützen beſtückt iſt, vermag 72 Flugzeuge an Bord
mitzuführen. Die „Lexington“ beſuchte mit der Kriegsflotte der USA. den Hafen von San
Franzisko. Die Anſ nahme wurde aus der Gondel des über der Bucht kreuzendey Good-

vear-Kleinluftſchiffes „Volunteer“ gemacht.

Jm übrigen ver.ief dieſer er

Achtung, Umleilung!
Straßenſperrungen in der Provinz.

Laut Bericht der betreffenden Landes-
bauämter an den Automobil-Club Sachſen-
Anhalt e. V., Halle, ſind zur Zeit in der
Provinz Sachſen folgende Straßen geſperrt:

a Landesbanuamt Halle.

Provinzialſtraße Köthen Landsberg
Leipzig: Sperrung für den Motorradverkehr
von Km. 0,450 bis Km. 1,5. Umleitung:
Roitzſchgen Düringsdorf Landsberg.

Provinzialſtraße Gräfenhainichen Dü-
ben: Vollſperrung von Km. 1,000 bis Km.
6,365. Umleitung: Gräfenhainichen Grö-
bern Goſſa Schlaitz Mühlbeck
Pouch Röſa Schwemſal Schköna
Hohenlubaſt.

Provinzialſtraße Düben Wittenberg:
Vollſperrung von Km. 0,640 bis Km. 4,655,
zwiſchen Düben und Tornau vom 31. Auguſt
1933 bis auf weiteres. Umleitung: Düben
Schwemſal Tornau.

Provinzialſtraße Düben Leipzig. Voll
ſperrung von Km. 0,385 bis Km. 0,533, zwi-
ſchen Düben und Wellaune vom 4. September
1933 bis auf weiteres. Umleitung: für Kraft-

fahrzeuge mit über 5,5 To. Geſamtgewicht:
Düben Eilenburg Kroſtitz bzw. Leipzig,
übriger Verkehr: über den Feldweg durch
die Muldeaue mit einer Höchſtgeſchwindig-
keit von 15 Stö.-Km.

b) Landesbauamt Eisleben:

Provinzialſtraße Berga Breitenſtein:
1. Sperrung der Stelle bei Km. 2,000, zwiſchen
Berga und Uftrungen, für Fahrzeuge über
7,5 To. Geſamtgewicht bis zum 30. September
1933. Umleitung für ſchwere Fahrzeuge:
Berga Urbach Buchholz Stempeda
Rottleberode Uftrungen. 2. Vollſperrung
von Km. 8,740 bis Km. 13,6, zwiſchen Rott-
leberode und Stolberg bis zum 16. Septem-
ber 1933. Umleitung: Uftrungen Schwenda

Stolbera.
Landesbauamt Mühlhanſen.

Provinzialſtraße Nordhauſen Nixei:
1. Vollſperrung von Km. 8,700 bis Km. 9,250
vom 28. September 1933 bis 7. Oktober 1933,
2. Vollſperrung von Km. 11,680 bis Km.
14,300 bis zum 27. September 1933. 3. Voll
ſperrung von Km. 15,000 bis Km. 15,400 bis
zum 27. September 1933. 4. Vollſperrung von
Km. 16,200 bis Km. 17,100 bis zum 27. Sep-
tember 1933. Umleitung zu 1.: Florichsmühle

Haferungen Schwarze Brücke Pro-
vinzialſtraße. Umleitung zu 2. bis 4.: Gün-
zerode Liebenrode Tettenborn Nixei.

Fernverkehrsſtraße Nr. 4, Nordhauſen
Rotheſütte: 1. Vollſperrung von Km. 13,410
bis Km. 20,600 bis zum 2. September 1933.
2. Vollſperrung von Km. 12,250 bis Km. 13,100
vom 11. September 1933 bis 28. Oktober 1933.
Umleitung zu 1.: iſt genügend gekennzeichnet.
Umleitung zu 2.: Niederſachswerfen Ap-
penrode Wernag Sülzhayn Jägerfleck.

Provinzialſtraße Mühlhauſen Wan-
fried: Vollſperrung von Km. 7,2 bis Km.
10,2 bis zum 7. September 1933. Um itun-
gen: Mühlhauſen Heyerode Diedorf
und Eigenrieden Struth Eickenriede
Hollenbach Mühlhauſen.

d) Landesbauamt Wittenberg.
Fernverkehrsſtraße 101: Vollſperrung

zwiſchen Herzberg und Langennaundorf bis
auf weiteres. Umleitung: Langennaundorf

Uebigau Falkenberg Herzberg.
Fernverkehrsſtraße 87: Vollſperrung

zwiſchen Schlieben und Hohenbucko bis auf
weiteres. Umleitung: Schlieben Franken-
hain Stechau Hillmersdorf Hohen-
bucko.

e) Landesbauamt Stendal.
Provinzialſtraße Magdeburg-Salzwedel.

1. Vollſperrung zwiſchen Gardelegen und
Berge bis zum 15. September 1933. 2. Voll
ſperrung zwiſchen Eſtedt und Wiepke vom
11. September 1933 bis 27. September 1933.
Umleitung zu 1.: Gardelegen Hemſtedt
Neuendorf Kakerbeck. Umleitung zu 2.:
Eſtedt Schenkenhorſt Wiepke.

Provinzialſtraße Oſterburg Hinden
burg: Vollſperrung von Km. 8,379 bis Km.
9,600, zwiſchen Düſedau und Hindenburg,
vom 1. September 1933 bis 12. September
1933. Umleitung: Oſterburg bzw. Düſedau S
Erxleben Ziegenhagen Häſewig Gold-
beck Bertkow Hindenburg.

Provinzialſtraße Dolle Wittenberge II:
Vollſperrung von Km. 35,7 bis Km. 37,2,
zwiſchen Borſtel und Groß-Schwechten vom
11. September 1938 bis 20. September 1933.
Umleitung: Stendal Oſtbahnhof Rind
torf Lindtorf Baben GoldbeckKleinſchwechten Häſewig Provinzial-
ſtraße.

Die angegebenen Umleitungen gelten auch
für die entgegengeſetzte Richtung.

Luftſchuß iſt Selbſtſchußggh

Luftſchutz kut Rot

Treiet ein in die Orksgruppe des KReichsluft
ſchutzbundes.

Anmeldungen zur Mitgliedſchaft
nehmen enigegen:
Die Geſchäftsſtelle der Ort
(Altes Rakhaus, Zimmer r. 10)],
die Stadtſparkaſſe., die Kreisſpar
kaſſe u. ſämmtl. Zanken Merſeburgs.



Todesfälle
Weißenfels.

Ww. Katharina Schilling geb.
Brendel, 58 Jahre. Beerdigung
6. September, 16 Uhr.

Steigra.
Albert Kroll, Schneidermeiſter,
73 Jahre.
15 Uhr.

Halle.

Beerdigung 7. Sept.

Anna Simon geb. Reichmeiſter
Anna Franke geb. Männicke
78 Jahre. Beerdigung 7. Sept.
14.30 Uhr (Südfriedhof)

Ordentlicher, kräftiger
BVurſche

14 bis 17 Jahre,
Landwirtſchaft

Pödeliſt Nr. 36. z
vienſtmädchen

oder Kuhfütterer
welcher melken kann,
geſucht. Marzahna
Nr. 29, Bez. Halle. 8

Sauberes fleißiges
Mädchen

für Landwirtſchaft,
nicht unter 17 J., geſ.

OHoskar Jentzſch, S
Wolfen b. Bitterfeld,

Leipziger Str. 30.

Ledigen

Kuhfütterer
der evtl. melken kann
und landwirtſchaftl.
Arbeit. m. verrichtet
geſucht. Zu erfragen

züugere, tüchtige

a Verkäuferin
branchekundig, geſ.

Drei Glocken
G.m.b.H.

Merſeburg
Gotthardſtraße 18.

Kochlehrling
Sohn achtb. Eltern,
welcher evtl. ſchon
einige Zeit gelernt
hat, ſucht für ſofort

Hotel Fülrſtenhof,
Nordhauſen.

Junges Mädchen

26 Jahre, im Kochen

erfahren ſehr kinderl.
ſucht zum 1. Oktbr.
oder ſpäter Stellung

R. Schneider.
Erfurt,

Geſch. Burgſtraße 11.

1. Okt. bei Familien-

u. all. Hausarbeiten

Schwergeprüfte, beſſ.

Sausangeſtellte
möchte nur beſſeren
Herrn zwecks auf-
richtigen Gedanken-
austauſches kennen
lernen, am liebſten
Autobeſitzer, ſpätere
Heirat nicht aus
geſchloſſen. Off. unt.
C 1383 Geſch.

Auſpolſtern

Harniſch, Helgrube 1

16jähr. Mädchen ſucht

Stelle als 8Haustochter
zum 15. Sept. oder

anſchluß u. Taſcheng.
Offerten erb.
Ella Rügner, Horn-
burg bei Eisleben.

Schöne
Wohnung

für penſ. Beamten
paſſend ſofort oder
ſpäter zu vermieten.

Otto Reinhardt,
Bad Raſtenberg Th.

Am Reuwerkhk in
Halle hochherrſchaftl.
8-gimmerwohn.
m. Zentralh., Warm-
waſſer, Garage und
reichl. Zubehör zu
vermieten.

Jentzſchſtraße 11,
Tel. 23280

3-Zimmerwohn.
mit Bad, großen
Korridor u. Zubehör
zum 15. Sept. oder
1. 10. zu vermieten.
Adolf- Hitler Str. 14

Deuſches
Kaltblut

h Fohle
Mittwoch,

(Auftrieb ea. 3
den 13.

34 auf An

un und Pferde- Verſteigerung

September, vorm. 11 Uhr
in Naumburg, Artillerie-Kaſerne, Kanonierſtraße
Katalog Nr.
durch den Pferdezucht- Verband der Provinz Sachſen

Halle (6.), Reilſtr. 78, Fernruf 24526.
Am gleichen Tage Zuchtvieh- und Zuchtſchweine-

Verſtelgerung!

0 Tiere)

forderung koſtenlos

m n h

Ordentliches

Dienſtmädchen
geſucht

Zſcherben 14.

Suche ſofort einen
Burſchen

17 bis 18 J. welch. in
Landwirtſch. tät. war
Rattmannsdorf Nr. 4

Große Auswah
zu kleinen Preisen im F

Möbelaus
Domsdrahe 7

inh. V. Hundertmark

gut

Polizeibeamter
ſucht freundl.

möbl. zimmer
(möglich Zentrum).
Offert. unt. C 3312
Geſch.

Monteur ſucht
kleine Wohnung
Nähe Stadt. Offert.
unt. C 3625 Geſch.

Wohnhaus
mit Gaſtwirtſchaft,
11 Jahre im Beſitz,
in Luckenwalde, ver-
kehrsreiche Str., ſof.
preiswert zu verk.

Richard Karthe,
Luckenwalde,

Dahmerſtraße 13,
Reſtaur. z. Hoffäg. 8

5000 RM.
als 1. ſichere Hypoth
auf Mühlengrundſtück
bei guter Verzinſung
ſofort geſucht.

Barkredite
erhalt. Beamte durch
mich v. ſeriöſer Ver
waltungs Geſellſch.
vorkoſtenlos, ohne
Bürgen, ohne Ge-

haltsüberweiſung.
Auszahlg. ſof. ohne
Wartezeit, diskrete
Erledigung. Keine
Zweckſparkaſſe!

H. O. Peckolt,
Halle (S.),

Marienſtraße 8.

Gelegenheit
Umſtändehalber

(Garagenbau) verk.
ich ſofort meinen

2/10Hanomag-Kabr.
umgebaut mit neuen
Kühleraufb. faſt neu
überholt und guter
Läufer tauſche auch
evtl. geg. Motorrad
um. Brüſtel,Gaſthaus z. ſchönen
Ausſicht, Zöllnitz, bei
Neue Schenke über
Stadtroda.

Halle (Saadle) Gr. Klausstr. 40
Amilien zugelassen Zur Entgegennahme

von Bedarſsdeckungss cheinen

Faſt neuer
ötubenFüllofen

zu verkaufen.
Dietzel Roter

Brückenrain 25 part.

Inſerieren

bringtGewinn!

e.S gamiten-

Drucſachen
C erhalten Sie in

Merſeburger Tageblatt
C Kreisblatt

immer ſchnellſtens

rer
Soll man auf Teilzahlung

kaufen
Aber selbstverständlich, zumal
wenn es sich darum handelt,
eine Küche, Schlafzimmer
oder Speisezimmer anzu-
schaffen. Bequeme Wochen-
od. Monatsraten erleichtern
den Kauf. Auch freie
Lieferung nach auswärts

ist selbstverständlich.

kann à o.
m Halle Saale)
m Ulrichstr. 51

Stra Be

a

F. Ulrichstr. 36

Herzliche Bitte!
Junger, tüchtiger

Typographſetzer
auch imAkzidenzſatz ſehr
bewandert

ſucht Dauerſtellung.
Geht auch auswärts.

Zeugniſſe Off.
R 8029 Geſch. S

c DZ nd wirteiogien

7 J., ſucht z. 1. Okt.Sicling als
Haustochter

in beſſ. Privat
Geſchäftshaushalt

Fam.- Anſchluß und

x Angeb.R 8022 Geſchſt.

od.
bei

zunges Mädchen ſ.
für ſofort
Vormittags-

beſchäftigung

Dſfert. unt. C 1390
Geſch.

Hand

iſt,

Auf nach Bad Berka!

Am S.

ist.

ſſ
un

h

nommen,
Um

Die Unterkunft
Preis für Fahrt,
Bedienung usw. beträgt nur

Sonnabend, den
Merseburg können gegen 3 Uhr an der Linde zusteigen,
Gemeinschaft mit der Saale-Zeitung Halle ausgeführt wird.
werden baldmöglichst erbeten im

Ab fahrt:

u. 10. September veranstaltet das
wieder eine Wochenendfahrt nach Bad Berka im Thüringer Wald
Sonnabend, den 9. Sept.

das schon
Bad Berka

jetzt

erfolgt in nur guten
Uebernachtung,

I S

Unsere hächste Wochenend fahrt 1
„Merseburger Tageblatt“

Am
findet in Bad Berka ein grobes, von der Kur-

ver waltung veranstaltetes Parkfest mit Musik und Tanz statt.
tag werden Führungen in das Gelände des Deutschen Ehrenhains unter-

ein Wallfahrtsort vieler Deutscher geworden
ist der Hochwald ganz besonders feierlich und

majestätisch, daher wurde auch dieses Gebiet für das Reichsehrenmal in
Aussicht genommen.

Am Sonn-

Hotels und Privathäusern. Dei
Frühstück, Mittag und Abendessen,

RM. 1
9. September 1933, die Teilnehmer von

da die Fahrt in

Reisebüro des Merseburger Tageblatt, Markt 24

Herm. WeberDipl.-Optiker, Ad.-

Auto ist unsere Sperzialität

AuUT3OfjO-LICOHT
Merseburg

Woelenfelser Str. 47 Tel. 2964

Merseburgs Handwerker

III
c

Hitlerstr. I

II II

Licht fürs RM

u

un

Otto Elbe
Schmale Str.

Inſerien bringt Gewinn
SlIIIbDDDDDDDDDDECEEl:XXBBBCCCEBIE

20, Tel. 2690

empfehlen sich
Nee

in

E, KandelhardtKreuzstr. 3 Tel. 3016

Lackier- u. Tapezierarb. führt aus

rerm. WVie ding
Merseburg Hälterstr. 25

m n

III

Curt MeisterGotthardstr. 44, Tel. 3151nunun I

Aus wärtige
Theater

Neues Theater Leipzig

Donnerst, 7. Sept.
20 geg. 23.30 Uhr

Der Zigeunerbaron
Altes Theater Leipzig

20--22 39 Uhr

Miele-Fuhrikate
Emil Schüttz e nh.: g. Gieseler

Sangerhausen Aschersleben Eisleben
Merseburg

am lager

Entenplan 9
Die Heimkehr des
Matthias Bruck.

Jed. Donnerstag
Schlachtefeſt

E. Kryſchak
Damaſchkeſtraße 18

Blobels
mit
kippblech,
Griffbreft,

Schlachtefeſt

Fernruf 2797

ten Federn

m

Muaele
kisengestell- Wri ws

Pestaurant Pockholzlagern,
S Messing-Druck-Jeden Donnerstag u, Klemmschrau-

ben u. verchrom-

55 mm dicke weiche Gummiwalzen gewährleisten größteJed. Donnerstag

Bezeichnung

Schonung der Wäsche selbst der zartesten Gewebe
und haben eine schier unbegrenzte Lebensdauer.

I NMit dem unter den Walzen angebrachten Kippblech kann
man doerch einen Fingerdruck das Wasser je nach Bedarf

nach rechts oder links ablaufen lassen.
Walzenlänqe Walzen-Durchmesser Preis

55 E 36
55 3955 E 42

Schlachtefeſt

H. Tauch

23. RM.
24.50
26.39 x36 cm 55 mm weich

42 5s55
Preußerſtraße 4 Zu haben in den Fachgeschäften.

Donnerstag

Mielewerke A. Glitersloh Westf.

Schlachtefeſt
Wellfleiſch mit
Sauerkohl
BlankhöferBreite Str. 7 Justus

Miceie-rim ger stets vorrätig bei:
Oppel Nachf.

Gebrauchtes

Knabenrad
zu kaufen geſucht.

Preußerſtraße 10,
kein Laden

Paul Ritz
Uhrmachermeiſter
Gotthardſtaße 3

Tel. 2319
Uhren- und

G Goldware nhandlg.

Deutschem Tanz.

Friedrich Wolf, Vorsitzender

xbegellschatsyerein Euterpa 1800

Mitgl. des Bundes deutscher Laienspieler e. V. Berlin

AchtungOffert. unt. C 3311
Geſch. Hiermit geben wir unseren verehrten Gästen und

Freunden bekannt, daß wir unsere künftigen Theaterabende
Waſchmaſchinen- und sonstigen Veranstaltungen nach dem „Tivol i-Gaststätten
verleih- Geſchäft verlegt haben. Ferner machen wir davon Mitteilung, das

wir, durch den Bund deutscher Laienspieler, dem vom Stell-Puf 2890 vertreter des Führers Pg. Hess ins Leben gerufenen „BRelchs-
Waſchfaß-Brauer bund Volkstum und Heimat angeschlossen sind. Es soll

in Zukunft unsere vornehmste Aufgabe sein, durch Pflege des
deutschen Laienspiels und Gestaltung volkskultureller Feiern an
der Erhaltung des deutschen Volkstums und des Heimatgedankens
tatkräftig mitzuhelfen.
wir am Sonnabend, den 9. Sept. 1933, ab ds. 8 Uhr, im Tivoli
eine „Einezeengs feier mit bunter Programmfolge u.

Anläßlich unseres Umzuges veranstalten

Hierzu laden wir unsere Mitglieder nebst
ihren Angehörigen und Gästen herzlichst ein.

Sieg Heil i G.-V. „Euterpia“
Heorg Guggemoas, Spielleiter.

Leipzig
Wellenlänge 389,6

Funkgymnaſtik.
Morgenkonzert.

Anmeldungen Funkgymnaſtik für Hausfrauen.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten.

9.45: Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen
und Verkehrsfunk.

9.55: Nachrichtendienſt.
10.10: Schulfunk. Naturkunde,

kunde.
11.00: Werbenachrichten der Deutſchen Reichs-

poſtreklame, verbunden mit Schallplatten-

Wirtſchafts-

konzert.
12.00: Bunte Stunde (Schallplatten), im

Anſchluß an Wetterbericht u. Zeitangabe.
13.15: Nachrichtendienſt (D) und Tages-

programm.
13.30: Schrammelmuſik. Das Schramme

quartett Karl Hutterer, Leipzig.
14. 15: Nachrichtendienſt (II).
14.30: Kunſt- und Filmberichte.
14.40: Ueber die Kunſt zu geben; Dr. Hugo

Löbmann, Leipzig.
15.00: Der Kaufmann als Organ der Volks-

wirtſchaft; Dr. Friedrich Uhlig, Leipzig.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten.

Anſchließend: Wetierdienſt.
16.00: Jungens erobern die Technik. Tele-

phon und Mikrophon. Dr. Wolf Kuerten
unterhält ſich mit einigen Jungen.

16.30: Nachmittagskonzert. Das
orcheſter. Dirigent: Theodor
mann.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten
Anſchließend: Wettervorausſage u. Zeit-
angabe.

18.00: Ewald Straeſſer:
und Klavier.

18.30: Die Geburt der
Ewald Schild, Wien.

18.50: Kurzbericht vom
19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation.

„Erbkrank erbgeſund.“ Raſſen-
hygieniſches Lehrſpiel von Dr. Konrad
Dürre.

20.00: Konzert. Das Leipziger Sinfonie-
orchefter. Leitung: Alfred Schröter

21.00: „Scherzo.“ Eine Bühnenprobe zu
Shakeſpeares „Wie es Euch gefällt“ von
Florian Seidl.

21.30: Die Neuordnung des Bauernſtandes
in Thüringen; Dr. Kermann, Weimar.

21.45: Das Münchner Violenquintett ſpielt!
22.30: Nachrichtendienſt.

Funkſtille.

Funk-
Wünſch

Sonate für Violine

Waſſernymphe;

Tage.

Kundſunkprogramm am Donnerstag
Königswusterhausen

Wellenlänge 1635
5.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Wiederholung der wich-
tigſten Abendnachrichten.

6.00: Funkgymnaſtik.
6.15: Wiederholung des Wetterberichtes für

die Land wirtſchaft. Anſchl.: Tagesſpruch,
6.20: Frühkonzert.
8.00: Sperrzeit.
8.35: Gymnaſtik für die Frau.
9.00: Schulfunk: Wie werde ich Flieger

Bericht aus Staaken; Adolf Holzapfel.
9.45: Kindergymnaſtik.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk: Deutſche Wanderung.

Mit deutſchen Dichtern durch deutſche
Landſchaften; Aſta Südhaus.

10.50: Schulfunk: Schwimmſtunde. Ein
führung in das Bruſtſchwimmen; Lehrer
Kwiatkowski, Volksbad Lichtenberg.

11.15: Deutſcher Se
11.30: Zeitfunk.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Mittagskonzert (Schall
platten).
Anſchließend: Wiederholung des Wetter-
berichtes für die Landwirtſchaft.

55: Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte.
Sperrzeit.
Neueſte Nachrichten.

1.00: Fortſetzung des
(Schallplatten).

4.45: Kinderſtunde
5.10: Jugendſtunde: Erinnerungen eines

Freiſchärſers aus dem Burenkrieg“ von
Hans Jannaſch.

15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Politiſche Dialoge: Paul

„Der König.“
16.00: Nachmittagskonzert aus
17.00: Für die Frau
17.20: Muſik unſerer Zeit.
18.00: Das Gedicht.
18.05: Zur Unterhaltung:

mit Erwin Eckersberg.
18.30: Stunde des Landwirts.
18.50: Wetterbericht für die Landwirtſchaft

Anſchließend: Kurzbericht des Drahtloſen
Dienſtes.

ewettervericht.

Mittagskonzertes

t

Ernſt:

Königsberg

Dämmerſchoppen

19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation
„Erbkrank erbgeſund.“ Raſſenbvgieniſches Lehrſpiel von Dr. Konrad
Dürre.

20.00: Kernſpruch.

Anſchließend: Bunter Streifzug durch
Meiſteropern.

21.15: Kleine Urſachen Luſtige Hör
folge von Georg Mühlen-Schulte.

22.00: Wetter, Tages u. Sportinachrichten.
22.25: Akademiſche Weltmeiſterſchaften in

Turin. Hörbericht von den Zeltlagern
der deutſchen und faſchiſtiſchen Studenten

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00—0.30: Uebertrag. der Unterhaltung

mußt gus den „Nationalen Gaſtſtätten9
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